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FeldmarſchallsGrafen

Seckendorff,
meiſt

aus ungedrucktenNachrichten
bearbeitet.
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Ubi armis res geritur,pars potiflimavittoriae

opus eft militis; ubi vero juſtitia,totum

decus eorum eft,qui gerendisnegotiis
praeſunt.

Polyb.hiſtor,I.V, c. 12.
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Dem

Hochwürdig�tenFür�ten und Herrn,

Herrn

Franz Ludwig,

Biſchof

au

Bambergund Würzburg,

Les

Heil,Röm. ReichsFürſtenund Herzog
zu Franken2c.

ehrfur<tsvol

gewidmet.

"3





Hochwürdig�ter, des Heiligen
Rómi�chen Reichs Für�t
und Herzog zu Franken,

Gnädig�ter Für�t und Herr,

EMHochfür�tlihen Gna-

den, als einem gründlichgelehr-
ten, ſtaatsfundigen,ſelbſtſehen-
denFürſten,dieBiographieei-
nes berühmtenStaatsmannes
zu Füßenzu legen— dieſerGe-
dankewirdjedem,der H óch�-
dieſelbenkenntund bewun-

dert, ſehrnatürlihſcheinen.
Dochmuß ichwegen derKühn-
heit,womit ichunangefragtmilz
hiezuerdreiſte,beyEw. Ho <-

*4 fürſt-



für�tlihen Gnaden mich
gebührendentſchuldigen.Zwey
Beweggründe,ih bekennees

aufrichtig,leitetenmichhaupt-
ſächlihbey dieſemSchritte.
Nichtnur wollteih meiner,

ſonſtziemlichunbedeutendenAr-

beitdadurcheineArt von Be-

deutungverſchaffen,daßichihr
einenſoerhabenenNamen vor-

ſette,ſondernichſchlugauchdie-
ſenWeg — den einzigen,der

mir



mir bey meiner Obſcuritätoffen
blieb,ein,um Ew. Hochfürſt-
lihen Gnaden den frey-
willigenZollder gefühlvollſten
Ehrfurchtdarzubringen.Ew.

Hochfürſtlihe Gnaden

habenSich ſowohlin der{til
lenRuhe desFriedens,alsbey
äußernund innern Stürmen,
wie einweiſerund guterRegent,
wieeinerleuchteterund frommer
Prâlat,wie ein patriotiſcher

*

5s deut-



deutſcherFürſt,zu Hö <h�-
dero unoerwelflichemRuhm
und zum immerwährendenDank

und SegenvielerTauſendebe-

wieſen— und ichwollteeinmal
meinerBruſtLuftmachen,und
Höôchſtdenenſelbendießvor
der ganzen Welt ſagen.

Wenn Ew. Hoch fürſ>-
lihe Gnaden dieſenBlät-
tern-etwaeinenflüchtigenUeber-

bli



bli> zu ſchenkengeruhen,ſower-
den HöchſtdieſélbenSich
überzeugen,daßichmichweder
durchPurpur,nochdurhWaf3
fenruſtungblendenließ,um nicht
derWahrheitinjedemGewande

zu huldigen.DeſtomehrGlau-
ben wird alſodie Behauptung
verdienen,daß Ew. Ho <-

fürſtlicheGnaden unter

diewenigenGroßender Erde

zu zählenſind,denen ein ehr-
licher



licherMann ſehrausgezeichnetes
Lob beylegenkann, ohne zu

ſhmeicheln,und — ohneroth
zu werden.

Icherſterbemit ebenſouns
geheuchelter,tiefſterVerehrung

Ew. Hochfürſtlichen
Gnaden

unterthänigſter
der Verfaſſer.

BVor-



Vorerinnerung.

Di Aufnahme, tvomit das Pu-
blicum die friegeriſchenBegebenheio
ten des Grafenvon Seckendorffbe-

ehrthat,úberſteigtweitmein {<Ü<-
ternesErwartenund meineAnſprüso
he. Sie vermehrtaufder einen

SeitedieDreiſtigkeit,aufder an-

dernaberauchdieBeforgnis,mitder
i< nun dieThatenerzähle,wodurch
SeckendorffſichalsMiniſterund Ges
{äftêmanneinenNamen machte.

MancherleyUtnſtändehaben
dießmalnicht,wiebeyden vorigen
Theilen,die woôrtlicheBefolgung
des horazifhen„,nozum prematur
in annum, geſtattet.Sollteman

alſoindieſenBänden öftersWohls
klang
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flang des Ausdrucks,Nündungder

Perioden, Abroechslungder Gemäl-

de, Leben des Kolorits vermiſſen—

ſollteman darinmehrFleisalsKunſt,
mehrWahrheitalsSchönheit,mehr
BelehrungalsUnterhaltungfinden:
ſoſeyes mir erlaubt,den einſichts-
vollenAusſpruch(miteinigenweni-
gen Abänderungén)auh aufmi
anzuwenden, den einunbeſtochener
KunſtrichterÜberein,von dem mei-

nigenganz verſchiedenesWerk ge-

thanhat. „WelcherGattungvon

2»Schriftſtellernmuß man billiger
5»Weiſeeine gewiſſeNachläßigkeit
„desStyls‘und Vortragsverzeis
„> hen,als dem Litterator..(dem

Biographen),. der mit unſäglicher
2» Mühe ſeineMaterialienaus un-

5„zähligenalten,meiſtſehrſchlecht
» geſchriebenenBüchern,(aus un-

zähligen,großentheilsſchlehtſtyli-
flirten
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firten Handſchriften)„, zuſammen
„tragen,und ſoeinenStein nah
„dem andernzuſeinemGebäudeher-
5 beyführenmuß? Da vergehtam

„Ende auchwohldem Manne von

»» eiſernerGeduld dieLuſk,vielleicht
.» auchdieKraft,aufSchönheitund
-» Zierrathen,aufFeilenund Polis
ren zudenken."

Um ſowohlMikrologie,als¿zu

großeWeitläuftigkeitzu vermeiden»

mußteih verſchiedeneDinge mit

Stillſchweigenübergehen,oder nur

furzberühren,diemeinemHeldenoft
ſehrvielzuſhaffenmahten. Von
andern ſprachichwenig,odernichts,
weilmeineNachrichtenzulückenvoll
ivaren, Deſſenungeachtetglaubeih,

ohne

*) Allg.DeutſcheBibliorh.in der Res

cenſionvon Flôgel'sGeſchichtederHofs
narrens B, XCVIL. S, 141, 1436
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ohne Rußmredigkeitbehaupten zu

dürfen, daß dieſeBlätterdieneuere

Geſchichtemitmehrern,vorherunbe-
FanntenThatſachenbereichert,man-

cheentſtellteBegebenheitrichtiger
gezeichnethaben.Hoffentlichwird

man mirauchdasZeugnisgeben,daß
ichinmeinererſtenVorredenichtzu
vielgeſagthabe,wenn ih den Wir-

ÉungskreismeinesHeldenfüreinen
derausgebreitetſten,ſeinLebenfürei-
nes dergeſhäftvollſtenausgab.We-

nigſtenskam ichnieindieVerlegen-
heit,wie dieVerfertigerder Land-

Fartenvon Africa,die,aus Mangel
von Städten,Elephantenhinma-
len.*)

Y, — Geographersin Afric maps
»» With savage pi&uresfilltheir gaps,
5» And o?’erunliabitabledowns

y Place elephantsfor want of towns. »,

Swift’spoeticalWorks, Bell's

edit,Vol, III.p. 1214

Erſter



Erſter Abſchnitt.

VerträgeOeſterreichsmit Preußen
und ihreFolgen.

|

1726— 1737.

Mi Nechterwecktedas unerwartete

Bünduis, welchesKarl der Sechste
mit dem ſpaniſchenHofe zu Wien

(zoftenApril1725)abſchloß,nebſtdem
ÜbrigenBetragen,das der tayſerliche
Hof ſeiteinigerZeitbeobachtete,bey
verſchiedenenMächten,und beſonders
bey den Vroteſtantenin Deutſchlands
Nufſehen,Unzufriedenheit,Mißtrauen,
Beſorgniße. zit Recht dachtenfie
darauf,ſichihrerSeits ebenfallsdurch:
Tractaten zu verwahren. Dieß gab
Anlaß zur hannôdveriſchenAllianz
(3tenSept. 1725),fraftder Franks
reich,Preußenund diezwey Seemächte

D, fich,



ſichdieBehauptungder Ruhe in Eus-

popa und wechſelſeitigengewafneten
Schug für ihre Staaten und ihren
Handelverſprachen.Der Kayſerwar

zwax ſoglücklich,dieſerKoalitionbald
eine mächtigeBundsgenoßinentgegen
ſtellenzu können,indem Katharinadie

Erſte dem wiener Bunde unter ſehr-

merkwürdigenBedingnißenbeytrat(sten
Aug.1726)3 dochhielter ſihdadurch

nochnichtgenug geſichere.Es war

ihm um ſo mehr darum zu thun,den

Königvon Preußenvon dem hannöveris
ſchenBündnißeab,und aufſeineSeite

zu ziehen,da dieſerFürſtvon Franks
reichund England nachdrü>lihzu eis

uem Einbruchin Schleſienaufgemuns
tertwurde. Jenem Wunſchedes Kays
ſersfam dieArt,wie dieſezwey Mächte
Preußenbehandelten,ſehr zu ſtatten.

Sies.ließenden.König ſowohlwegen
der jülichiſchen:Erbfolge,woran ihm
ſehr.vielgelegenwar, als wegen ihrer
Mitwirkungbey einem Angrifgegen
Deſierreichin der Ungewißheit.Dies

les
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Samer:

5

Tes geheimnisvolle Weſen mißfièlihm
Und erregtebey ihm Kaltfinnund Zus
rüchaltunggegen ſeineneuen Alliirs

ten. Man merktein Wien etwas von

dieſerStimmung des Königsund voûù

ſeinerUnſchlüßigkeit,loszubrechen,und

war fluggenug, den Moment nicht
ungenü;tvorüber gehen zu laſſen*).
Der Graf von Rabutin.hieltſihſchoz
Über ein Jahr in Verlin auf,um die

durchverſchiedeneVeranlaſſungen(die
Parteilichkeitdes Kayſersfürdie Kas
tholiken,ſeinenAusſpruchin der te>-

lenbergiſhenSache uU.. w.) ziemlich
abgekühlteFreundſchaftzu erwärmen.

Aber dieſeSendung hatte nichtdie

gehoffteWirkung. NRabutinwurde das

her na< Petersburgund an ſeine
Stelleder Graf von Sectendorff,der

ſichvor wenigen Jahren in Sicilieu
N A2 als

*) Vgl.BuchholzVerſucheinerGeſchichts
dex ChurmarkBrandenburgB. V. S.

88, 90
—

93. Schirach)sBiographis
Carlsdes SechstenS- 318:34
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als einen geſchi>tenund thätigenNes
gotiatorgezeigthatte,an den preußis
ſchenHof geſchi>t*). Die Wahl des

neuen Geſandtenwurde auchnochdur<
die langeBekanntſchaftgerechtfertigte
die er mit dem preußiſchenMonarchen
unterhielt,und dur<hdie Achtungund

Liebe,die dieſerfürihn hatte. Der

König,der ihn in den flanderiſchen
Feld-

*»)Ju dem Beglaubigungsſchreiben,das
vom 24ſten.Jul.1726 datirtiſt,heißt.
es: „Es falle-dem Kayſeram preußi-
ſchen Hof ein wichtigesGeſchäftvor,
¿uU deſſenAbhandlungex ihnausges
5 ſehen„,: und în ſeinem militäriſchen
Kebenslaufdrü>t ſichSecendorf auf
folgendeArt aus: „Bekanntermaßen
„hatte ſih der König in Preußenzu
5» der HaudveriſchenAllianzverleiten
5» laſſen. Er zeigteNeigung,wieder
y»davon abzugéhen,und die vorigeKays

»» ſerlicheallerhöchſteFreundſchaft¿u
»» erneuern. Manfertigteden Grafen
-, von Rabutin nah Berlin ab; weil

> abey das Jahx daraufſeineGegens
23>art



Feldzügenund bey der Belagerung von

Stralſundhattekennen lernen,wechs
Felteſeitdemdie vertrauteſtenBriefe.
mit ihm. Er hieltaußerordentlichviel-

aufihn,und war ihm mit einerZärts
lichkeitzugethan,die nichtſoſehrwes
gen des Abſtandsder Geburt,als we-

gen der Verſchiedenheitder Neiguns
gen und Sittenzu bewundern war.

A 3 Doch

tart in Petersburgnöthiger,ſotruge
man mir dieſebeſchwehrlicheGeſandts

-» ſchaftauf, bey welchexih niht ohne

»»-Koſten,vielexArbeit und Mühe, biß
o, anno 1734 in Perſongeſtanden,nachs
„Mals aber biß anno 1737 dur< meis

„nen Neveu, den dermaligenKayſerli-

» chenGeheimenrathBaron von Se>kens

-» dorf, beſorgenlaſſen. Die JIhrs
-» Kayſerli<hKöniglichenApoſtoliſcher
„» MajeſtätCaſtenvollallexunterthänig|
„Überſhi>teBriefſchaftenwerden mich

-, ſattſamlegitimiren,daß ih nachallen

„:Kräften,bey dieſerlangwührigenGes
„ſandtſchaftdas Kayſerlicheallerhöchſs
»» Intereßebefördert.»»
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Doch ehe ih mi<h auf Seckens

dorff’'s Verrichtungen in Berlin näher
einlaſſe,halteih es, zu meiner und

des LeſersErleichterung,fürnöthig-
daß ih die Lage, in welcherdieſer
Miniſterjenen Hof antraf,und die

Perſonen,mit welchener zuthunhatte»
wenigſtensin ſo ferneſchildere,als

ihre Denkfart auf die Negotiationen
Einflußhatte.König FriedrichVil4

Helm der Erſte war ein Fürſt,dem
es wêder an Verſtand,nochan Kennts

nißen fehlte;alleiner bedienteſich
derſelbennicht,um methodiſchzu dens

Fen: dießhielter unter der Würde

eines groſſenGeiſtes.Er wollteohne
Syſtem,ohne Grundſätze,ohne Raths
geberſeinenWeg wandeln. Holteer
auh manchmal das Gutachtenſeiner
Miniſterein,ſo wurde dieſesnur in

ſoweit befolgt,als es mit den Launen,
oder den Lieblingsleidenſchaftendes

Königsübereinſtimmte.DieſeLeidens
ſchaftenlaſſenſih hauptſächlihunter

folgendevierRubrikenbringen:pers
ſónlis



(önlichex Haß oder Zuneigung gege o
einen oder den andern ſeinerNachs
barn; unbegränzteBegierde,Schätze
aufzuhäufenund zu bewahren;Sorge
fürſeineTruppen und fürihreErhals
xung in unvermindertem Zuſtand;uns
erſättliches— ih darfwohlſagen,ras
ſendesVerlangen,Soldatenvon ries

FenmäßigemWuchs unter ſeineArmees
vorzüglichaber unter ſeinLeibgrenadier-
regiment,*)zubekommen. Dieſevierers
ley Neigungenleitetenihnin den wichs
tigſten,wie in den geringfügigſteæ
Dingen. Wenn irgendetwas einer

dieſerLaunen ſchmeichelte,ſowurde es
mit Beyfallaufgenommenund gebils
ligt,ſolltees auh dem wahrenNuten
und Ruhm des Königs gerade ents

gegen laufen;thates hingegenjenen
A 4 Gegens

) Non dieſemberühmtenKorps findet
man einigesintereßantein Faßmann's
Leben und Thaten des Königsvon

PreußenFriedericiWilhelmi,Th. I-

GS.723— 730.
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1726 GegenſtändenſeinerLiebe Abbruch,
ſo mochte es an ſichnoh ſo nüßs
lih und no< ſo billigſeyn, es

wurde, ohne nähereUnterſuchung,ſos
gleichverworfen. Auſſerdemwar der

Königſchnellaufbrauſendund ſogrob,
als die Speiſen,die er genoß. Er

beſaßaber dabey ein ehrlichesHers
und ſeineBeſtändigkeitin der Freund-
chaff,nebſtder gewiſſenhaftenBes

Wahrung vertrauter Geheimniſſe,war

ſogroß,als man ſievon einem Privakts
mann nur hätteerwarten dürfen*).
Th darf nichtvergeſſen,der Vers

gnügungender Tafel zu erwähnen,
denen FriedrichWilhelm, ohne le>ers-

haft zu feyn,ungemein ergebenwar,
ſo wie des weltberühmtenTobackss

folle:

*) NBgl.PöllnitzMémoires pour ſervirÀ

Phiſtoiredes guatre derniers ſouverains

de la maiſon de Brandebourg,T, IL

P- 378 — 382, welcherSchriftſtellerfreys

lichhierin,ſowie in vielenandern Stüs
>en,manchmalandersſicht,alsi,



Follegiums,*) das dieſenKönigden 217%

Rauchernaufdie ſpäteſtenZeitenbe-
liebt machen wird, in welchem,bey
einem Glas DuckſteinerVier,in der

damals fürdie groſſenHerrenſo un-

entbehrlihenGeſellſchaftvon einem

halbenDutzendLuſtigmacher,**) die

bedeutendſtenWelthändelabgethanwur-
den ***), Wie verſchiedenwaren nicht

A5 dieſe

*) ArtigeNachrichtenvon dieſertäglichen
Luſtbarkeitſichenin Morgenſternüber
Sriedri<hWilhelm 1. S. 186 —

190+

f.auh Faßmann a. a..O, S-.879. $804

"*)Wer mehr von dieſenwichtigenMäns
nern wiſſenwill,findetes in Morgens

ſterna. a. De S,.168—174 Pöllis

a. a. O. p+.309— 31II«.

u) Secfendorff,dereinabgeſagterFeind
vom Tobackrauchenwar, wußteſichauch
in dieſemStü>k na<h dem König zu

richten,daß er dieſenTabagien,ſowie

der alteFürſtvon Anhalt,mit einer

leeren Pfeifeim Munde beywohnte»
und dabeyvon Zeitzu ZeitdieLippetr
bewegte,als wenn er rauchte.
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4726, dieſeGelagevon den vertrautenMaas
len des damaligenKronprinzen,wo,
im frélihenKreiſeder ſchönenGeiſter
Ftalien’sund Frankreich’,mit attis

ſchemWiß den Muſen und Grazien
geopfertwurde !

Die Königin war, ohne vielVer-

ſtandzu haben,ungemein verſchlagen
und ränkevoll. Die Abſicht,in der

SeckendorffnachBerlinkam, um ihs
ren Gemahl von dem Bund mit ihrem
Bruder,dem Königvon England,ab-

zuziehen,machte ihn zum Stein des

AnſtoſſesinihrenAugen,uúd beſtimmte

ſie,ihm währendder ganzen Zeitſeis
nes Aufenthaltsmit allenKrafcenents

gegenzu ſtreben.

Der Kronprinz Friedrihhaßte
alleswas fayſerlichhieß,alſoauchden
Grafen von Seckendorff.DieſerHaß
wurde durchſeineFrau Mutter und

durchden Fürſtenvon Deſſau,deſſen
Gemäldeichbereitsan einem andern

Drt
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Ort geliefert habe, Y) no< mehr an- 17264

gefacht. Doch kamen in der Folge
auch andere Gründe dazu, die ſeiner
Abneigungneuen Stoffgaben.

So wenigſichder Königdurch
ſeineMiniſterlenken ließ,o ſehr
Tonnte man ihm bisweilendurchſeine
Günſtlinge,die niht das Anſehen
von Nathgebernhatten,beytommen.
Er hattederen mehrere, worunter

ich nur die Generale von Bodens

bru> und von Schulenburg,und die

Oberſten von Derſchau und Grafen
von Truchſeeßnennen will. Keinex

aber war fürSe>endorff'sAbſichten
ſchi>licher,als der General Friedrich
Wilhelm von Grumbkow. Dieſer
Mann, ſeinalterBekannter und gus

ter Freund, war zugleichPräſident
vom Generaldirectorium.Er machte
die Gegenparteygegen den Fürſten
von Anhaltund ſeineAnhänger.Sein

Ber»

®)Man kann damit das vergleichen,was

PoUnizvon ihmſagta. a. O. p- 14. 15»
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1726, Verſtandwar ¿war nichtauſſerordent-
lich,nochſeineEinſichtenſehrtief;allein
er hatte,durchlangeErfahrungund Ums

gang mit den Großen,die Kunſtvolls
Fommen inne,mit ihnen,beſondersmit

ſeinemHerrn,umzugehen,und es über-

hauptin der Wetterlehreder Höfeſehr
weitgebracht.Er war wegen desinjes
nen Zeiten,wo man an HöfendieMen-
ſchennachEimern zu aichenpflegte,ſo

ſchäzbarenTalentsberühmt,eine auſſers-
ordentlicheMenge ſtarkenGetränks ¿zu
ſichnehmenzu können,und wurde deSwes-

gen von ſeinenFreundengewöhnlichBibe-

xius genennt. Durch ſeinenWis und

muntere Einfällewußteer oftdieverdrüß-
lichſteund ſchwerſteSacheeherzubeendis

gen,alses einanderermit dergründlichs
ſenWohlredenheitnichtzuthunim Stan-
degeweſenware. Dochwarer etwas uns

¿zuverläßigwegen ſeinesWankelmuths
Und ſeinerFurchtſamkeit*).

Bey

®*)Der Freyherrxvon Pöllnigzſtellt(a.a-
De. pe 1, 12,)ein ziemlichtrefendes

Gemätsz
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Bey der Denfkart des Königs war

von ſeinem WMiniſteriumwenig ¿u

hoffen,oder zu fürchten.Es beſtund
aus den Herrenvon Cnpphaufſenund
von Ilgen,und dem General Adrian

Bernhard von Bork. Die beydeners

ſen,welchebeſondersgut engliſchges
finntwaren, machtenbald durchden
Tod den Herren von. Podewils und

von Thulemeyer Plaß, wovon der

leztereeben ſoſehraufEnglandsund
folglihauf der KöniginSeite war,
als ſeineVorgänger.

Unter dieſenAusſichtenbetratSe-

>endorf�diedornichceBahn als Fayz
C

ſerliz

Gemälde von dieſerStaatsmann auf.
Doch muß mán, um das, was dieſer
wigigeSchriftſteller“hiexund an ans»

dern Stellen,wie ¿4B. p4 38— 42

D) — 105, 142 —

144 179— ISI. 351 —

353. von Grumbfkow ſagt,gehörig¿u
würdigen,den Umſtandnichtvergeſſen
daß beydegeſchworneFeindewaren.
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8726.ſerliherGeſandter in Berlin *).
Er ſtudirtemühſamdes KönigsSchwäs
chen,ſchmeicheltegeſchi>tſeinenNeis

gungen, bog ſichgefällignach ſeinen
Launen und richteteſichnachgiebigin

ſeineSitten. Dadurch aber machte’
er ſicham beliebteſten,daß er ſeinen

Hang zu groſſenSoldaten zu befriedis

gen ſuchte,und ihmzu dem ſchonlängſt
gewünſchs-

*) Ngl. Pèlln. a, a. O. Pp. 157 — 164
wie auchden BerlinerHiſtoriſchGeneas-

logiſchenCalenderauf das Jahr 1793.

S.110. fgg.,welchesohnehinnur eine

abgefürzte,beynahewörtlicheVerdeuts
ſchungvon Pöllnißiſt.Wenn ichdas

Polemiſirenliebte,ſo wäre hierStof
genug dazu. Aber vernünftigeLeſer
werden dur<hVergleichungdeſſen,was
ichaus wahren Urkunden erzähle,mit
dem, was dieſerVerfaſſer,der auſſer
einem tödlichenHaß gegen Secendorff
ein ſchwachesGedächtnißhatte,das er

mit ſtarkenWorten erſeßvenwollte,das
Wahre vom Falſchenzu unterſcheiden
wiſſen,



gewün�chten Beſis von Jülich“und 1726

Berg Hoffnungmachte. Er nährte
das Mißtrauendes Königs gegen die

hannöveriſchenAlliirten,und ſtrichihm
dagegen die Vortheile,die dem Haus
Brandenburgdurch eine Verbindung
mit Oeſterreichzuwachſenmüßten,auf
alle erſinnliheArt heraus. Dieſes
FlugeBenehmen ſezteihn in wenigen
Wöchen in den Stand, das Jntereſſe
ſeinesHofs auf eine ausgezeichnete
Art zu befördern,indem er den König
dahinbrachte,den Tractat von Wu; 12 Oel,

Kerhaufenzu ſchlieſſen.DieſerVer-

trag,deſſenDaſeynſogarvon einigen
bezweifeltworden iſt,*) iſtnie ganz

y

zum

*) KeinWunder iſt's,wenn vieleau dems

lelbeuirrewurden, tvoeilihn dex wies

ner Hof aus Schaam und böſemGes

wiſſenbeſtändigfüreine Fabelausgab,
welchesum ſoleichterbegreiflichwird,
wenn es wahr iſt,daß der Kayſerkurs
vorherdem HauſeSulzbachdieiülichie
ſheErbſchaft¿ugeſagthat,
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3725, zum Vorſcheingekommen. Beſonders
finddie geheimenArtikel,welche,wie
es meiſtSitte iſt,die Hauptſacheents

halten,bis aufden, welcherdiejulichis
he Eventualceſſionbetrift,in dem

Staub der Archivevergrabengeblies
ben. Der neue Tractat enthieltdie

wechſelſeitigeGewährleiſtungder Bes

ſißungendes öſterreichiſchenund bran-

denburgiſchenHauſes,beſondersaber
von Seiten Preußen?sdie Garantieder

pragmatiſchenSanction. Dagegenver-
ſprachder wienerHof,alleBemühung
anzuwenden,damitwegen der Erbfolge
von Jülichund Berg iedeSchwierigs-
Éeit gehobenwerde, und der König,
durch Verzichtleiſtungder damaligen
Prätendenten,nachdem Tode des Kur-

fürſtenvon der PfalzalleinBeſizer
beyderLänderbleibe. Oeſterreichvers

bürgteſich,die Pfalzgrafenvon Sulz
bachinnerhalbſehs Monaten dazuzu
bringen,daßſiean Brandenburgdas
HerzogthumVergnebſtder Grafſchaft
Naveuſteinwirklichabträten,oder,in

deſſen
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deſſenErmanglung,dem Königein 1726

Stuck von gleicherBeträchtlichkeitvon

den tayſerlichenErblanden in Deutſchs
land einzuräumen.Auf dieſenFall
tvar auchdie Ratificationdes Tractats

‘beſchränkt,widrigenfalsaber ſollte
ſolchervon keinerVerbindlichkeitſeyn
und ſo angeſehenwerden, als ob er

nie geſchloſſenworden. Fernerwurde
dem Königvon Preußendie Kommiſs
ſion gegen den HerzogKarl Leopold
von Mecklenburg,welcheſeit1717 die

beyden braunſchweigiſchenHäuſerhats
ten,zugeſagt:ein Punct,der fürFrieds-
richWilhelm viel anziehendeshatte,
weil ein ſolcherAuftragihm Geld,
groſſeLeute und gute Quartierefür
einen TheilſeinerTruppenverſchaffen
fonnte*). Auſſerdemſeßteman die

gegeNns

*) Es ſcheintohnehin,daß eine Anzahl
groſſerSoldaten bey dieſemVertrag
einbedungenwar: deun der kayſerliche
Major von Helldorfbekam im Nos

vember vou Seckendor�}denAuftrag,
B iwann
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‘372, gegenſeitigenHülfsleiſtungenim Fal
eines Angriffs,und namentlichdie
von Preußenzu ſtellendenVölker,auf
zehntauſendMann feſſi,wobey auch
ausgemachtwurde,wie es alsdann mit

dem Kontingentzu haltenſey*).

Der wichtigſtePunct des wuſters
hauſerVertrags, der nichtnur den

König zu deſſenSchlieſſungangelo>t
hatte,ſondern auch bey den andern

Mächten das meiſteAufſehenmachtes
war unſtreitigdie Eventualceſſionvon

Berg.

zwanzigdieſerMaſchinenfürdas erſte
Glied unter des KönigsLeibkompagnie,
und zwölfandere zu Flügelmännerun
unter andereRegimenter,in Ungarn¿u
werben.

*) Vgl.Rouſſetrecueilhiſtoriqued’aëtes,

negotiationsetc, T. IIL p. 186— 192.

Dz Mont corps diplomatigueT, VIIL

P, II. p. 139, 140 PBuchbolza. a. O.

S. 90— 94. Zâberlin?’spolitiſcheGes

ſchichtedes RVIIlten Jahrhunderts
Th,
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Berg. Vergeblich hatte Jlgen alles 1726.

hervorgeſucht,um ſeinenHerrn in det

hannöoveriſchenAllianzzu erhaltenz
vergeblichhatteer ihm gerathen,ſich
niht zu übereilen,und vorherabzus
warten, bis der kayſérliheHof die

bey jenerAbtretungintereſſirtenFürs
ſtenſondirthätte,und dann!zuverläſo
ſigeVerſicherungdeshalbgebenkönnte.
Sed>>endorffund ſeinAnhang in Bers

lin,worunter Grumbkow der thätigſte
und beredteſtewar, wußten dem Kös

nig die BeſitzergreifungdieſerHerzogs
thümerſo leichtund ſo reizendvorzus

B 2 malen,

Th.LT.S.446. 447. Adelung?spragma-

tiſcheStaatsgeſchichteEuropens,Band
I. Buch x. S. 53; Schmauß'’ensEins
leit.zu der Staats - WiſſenſchafftTh.1.
S. 539— 542, Dohm über den deuts

ſchenFürſtenbundS. 75. 76. 78. Mé-

moires pour ſervir à l’hiſtoirede Bran-

debourgT, IL. p. 137. La Lande hi-

Éſtoirede l’EmpereurCharlesVI. T. IV,

Pe 183, Morgenſternga.a, O, S.102,
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malen, daß er der engliſhgeſinnten
Parteydas Schweigenauferlegte*).

Es fam dem Grafenvon Secten3

dorf, um ſeinenund ſeinesHofs Kre-

ditzu erhalten,allesdaraufan, daß
das dem König wegen Jülichund

Berg gethaneVerſprechenin Erfüllung
gienge.Wenn aber auf der einen

Seite der kayſerliheHof ſichalleers

finnliheMühe gab, die ſulzbachiſche
Liniezur Eventualceſſionzu überreden,
ſo ſeßtenauf der andern die hannöves
riſchenAlliirtenalles in Bewegung,
um theilsdas pfälziſcheHaus gegen

jedeVorſchlägedes Kayſerstaub,
theils

*) Dex Königinwar dex neue Tractat

auchbeſondersdes{vegenein Dorn im

Auge, weil ex ihrVorhaben,deu Prin-
zen Friedrihvon Hanuovermit ihrer
älteſtenTochterzu vermählen,vereis
telte. Eben ſo argerlichwar er dem

Kronprinzen,und Se>kendorffmußte
ſchondamals mancheStichelredenvon

- dieſem1uugenHerrndarüberanhören.
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fheils dern König von PVréußenglaus: rxzy.

ben zu- machen, daß: ihn Seckendorf.
hintergangen habe. Sie hatten das,

bey die doppelte Abſicht,den König
wieder in ihrBündnis zu ziehenund-
thm fürdie Zukunftdie Erwerbung:
von Jülichund Bergunmöglich¿zumas
chen,welchesbeſonders-die Holländers
wegen dex Nachbarſchaft,lieberno<
fernerin den Händendes mindermächs
tigenHauſesPfalzgeſehenhätten.

Die Republikder vereinigtenNies
derlandeſchi>kteden General Freyherrn
von Beppel nachBerlin,mit dem Aufs
trag,ſeinmöglichſtes¿u thun,um hin-
ter das Geheimnisdes Tractatsvon

Wuſterhauſenzu kommen, und Preuſs
fen wieder fürdie Alliirtenvon Han-
nover zu gewinnen. Er ſolltemit

Seckendorffhöflichumgehen,ohnevers
traut zu thun,um ſichbey dem engli-
ſchenund franzöſiſchenGeſandten(Du
Bourgayund Grafenvon Rotenburg),
wit deuen ex gemeinſchaftlichhandeln

B 3 mußte,

April,
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17272- mußte, niht verdächtig zu machen.

Mays

Hauptſächlihhatteer Befehl,dem Kö

nig den ihm von Seckendorffbeys-
gebrachtenArgwohn zu benehmen,als
ob ihm Hollanddie jülichiſcheSucceſs
ſionmißgönnte,weil es ſieim hannô-
veriſchenTractatnichtgarantirthättez
dochdurfteer ſichin feinebeſondern
Verſprechungenwegen einerGarantie

einlaſſen.Freylichfontraſtirtedie Jn-
ſtructiondes Varons von Jſſelmuy=x
den, der faſizu gleicherZeit an den

maynziſchen, fköllniſchen,trieriſchen,
bayeriſchen,pfälziſ<hen,wirtembergis
ſchen,ftaſſeliſhenund darmſtädtiſchen

Hofals holländiſcherGeſandtergiengz

ziemlichmit Keppel’sfreundſchaftlichen
Verſicherungen.*). Auch mochte der

König

*) Denn dort heißtes im 24ſtenPunct
„N'étantpas à douter,que les Mini-

» firesde cette Cour (laCour Palatine)
„»C’informerontde lui (leBaron d’Iſſel-

»; muyden) — — des intentions de

„VEtat, en regardde l'affairede la

y ceſſion



König Wind davon haben : wenigſtens1er
kam ihm Jſſelmuyden'sAbſchikung
ſehrzweydeutigvor.

DieſesMißtrauenFriedrihWils
helmsbenußteSe>Xendorff.Er ſchob
alleSchuld,daß die Hauptbedingniſſe,
ſeinesVertragsſo langenichterfüllt
wurden,aufdieKabalen der hannéves

B 4 riſchen

5 Ceſſion eventuelle des Etats du bas-

» Rhin, appartenant à VElefteur leur

4» Maitre, pour la quelleS, M, Imp,
y f’intereſſeſi chaudement en faveur de
-» 5. M, Pruflienne,il leur pourra biert

»» témoigneren ſon particulieren toute

5 Confidence,— — qu’ilſeroitagréable
à ſes Maitres,files ditspays puiſſent
„; teſterdans la maiſon Palatine,et com=-

»> me celadépendoituniguementd'icelles
5» l’Etat Lattendoit auſi de la haute

»» prudence de S, A. S, E., qu’Elle
5» prendraà coeur ſes veritables in-

»» terêtset. cetix de Sa Sereniſſimemai

5, (on, dans une affairede cette im-
95 POTtanee, — =—

5



+1727, riſchenBund8genoſſen.Es gelang
ihm,nachdemdie beſtimmtenſe<sMo-
nate vorüber waren, einen zweyten
Termin vom Königzu erhalten.Dies

ſerhâtteſolchenauh vermuthlichziems-
lih ruhigabgewartet,wenn nichtauf
einmál.-die,ohne ſeineBeyziehungun-

terzeichnetenpariſerPräliminarartikel
CG1iſtenMay 1727);worin der Kayſer
ſichwegen der oſtendiſchenKompagnie
mit den hannéveriſchenAlliirtenver-

glich,und. die übrigenJrrungenauf
einen Kongreßverwieſenwurden, ſein
Gemüth anders geſtimmthätten.Er
{var um ſo aufgebrachterdarüber,daß
man jeneUnterhandlungbis zum Schluß
vor ihm verheimlichthatte,da ihm

durchdieſe,ohne ihn geſcheheneAus-

Cohnung-dieHoffnungvereiteltwurde,
ſichin den Welthändelngewiſſermaßen
unentbehrli<hzu machen. Die von

SectendorffvorgebrachteEntſchuldis
gung, daß die EilfertigkeitFrankreich's
und deſſendringendesBegehreneiner

BinalantwortdieſeUnterlaſſungver-

urſacht



urſahthätte,konnte dieſenMiniſter172:
nichtvor der Kälte ſ{hüßen,die ihm
der König langeZeit fühlenließ.
Zwar beruhigteſichFriedrihWilhelm
wieder in etwas, als dex Kayſerſei-
nem Geſandtenin Wien verſichernließ,Anf,
daß jeneUnterzeichnungnichtim min-

deſtender Zuſagewegen der bewußten
EventualceſſionAbbruch thun ſollte.

Doch gab ex den neuen Vorſchlagen
des Grafen von Wurmbrand, derMitte

damals am preußiſchenHof erſchien,Mitts
und dem KönigHoffnungmachte,der

Jule

Kayſerwürde ſeineAnſprücheaufJü-
lichund Berg im Weg Rechtensaus«

machen,nichtvielGehör: denn erzog
eine ſchnelleVeſiznehmungden pro-

zeßualiſchenWeitläuftigkeitenvor.

Von Seiten des HauſesSul+bach
war der GeheimerathCramer von Apr1it

Clauspruh, auf Veranlaſſungdes
Kayſers,nah Berlin gekommen,unt
ebenfallsüber dieſeSacheUnterhand-
langenzu pflegen,welcheabex ſchlech-

° Bz ten



1727«. fen Fortgang hatten, ſo daß Cramer
Decemb,unverrichteterDingewieder heimgieng-

Die Abneigung,die das pfälziſcheHaus
zeigte,die Anerbietungendes Kayſers
ſichgefallenzu laſſen,verſeßtewirklich
dieſenMonarchen und ſeinenGeſand-
ten in die âauſſerſteVerlegenheit.Das
durchkam auchder wuſterhauſerTras-
ctat nie zur Erfüllung.Es war aber

immer ſovielfürOeſterreichgewonnen,

daß der Bund von Hannovergeſchwächt
und unſchädlichgemachtwar. Yeder-
mann wunderte ſich,daßFriedrichWils

helm, ungeachtetder langenNichts
erfüllungſeinerLieblingsbedingniſſe,
nichtwieder auf die Seite ſeinervors

maligenVerbündetentrat. Aber dieſe
Standhaftigkeitfür den kayſerlichen
Hof rührtehauptſächlihdaher,daß
ihm diejenigenunter ſeinenMiniſtern,
welchegut öſterreichiſchgeſinntwaren,
glaubenmachten, dieſerHof könne

ſeineAllianznichtentbehren,um die

Kayſerkronebeym Erzhauszu erhal-
ten, und würde dahergewißallesaufs

bieten,
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biefen, um ſeinVerſprechengegen den 1727,

Königzu halten.Dazukam noch,daß
ihn die hannöveriſchenAlliirten,denen

er geſchriebenhatte,daß ſie nichts
wegen ſeinerNegotiationmit dent

Kayſer zu fürchtenhätten,*) ſeiner
Meynung nach vernachläßigten.Er

rechnetedarunter nichtnur die Schlieſ-
ſung der Präliminarien,ſo wie die

Abreiſedes Grafen von Rotenburgund
des Baron Keppel’s,ſondernauchdie
ihm von SecXendorffgegebeneNach-
richt,daß Frankreichden Pabftanſtifs
tete,ſich,unter dem Vorwand der Nes

ligion,dem Ceſſionsproject¿u wider

ſezen.

Seckendorffwußte ſichbald wit«
der ſehrin ſeineGunſteinzuſchmeicheln»
unter andern auchdadurch,daß er ihn

förmlicheinlud,den FriedensfongreßAuguſt,

mit einem Bevollmächtigtenzu beſchi-
d>en. Er brachtees dahin,daß der

König

®) La Lande a, a. De. p+ 183,
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Kénig unmittelbar die Geſchäftemit
ihm betrieb,wodurches den Laurern

faſtunmöglichwurde,hinterdas wahre
Geheimnißzu fommen. Seckendorff
ſchloßeine neue Konvention, deren

eigentlichenFnnhaltichnichtanzuges
ben weiß, die aber vermuthlihwie-
der Bezugaufdie jülichiſheErbſchaft
hatte,und weswegen er auf einige
Monate na< Wien gieng, um des

KayſersGenehmigungeinzuholen.Das
mals machte er auch einen Kontract
mit Preußen auf tauſendLaſtSalz,
die jährlichfüreinen feſtgeſestenPreis
aus den fêniglichenSiedereyennach
Schleſienfolltenabgegebenwerden :

FernercinenTractat wegen des Tran

fitozollsdurchdie preußiſchenLänder.
Nber wegen dieſerbeydenGegenſtände
alleinglaubeih niht, daßSecken-

dorffnothiggehabthätte,in einem

ſo fritiſhenZeitpunctſeinenPoſten
zu verlaſſen,Auchbenußtendie Ges

ſandtender hannöveriſchenAlliirten
nebſ dem StaatsminiſterJlgendieſe

Nbives-



Nbtveſenheitſo gu daß ſieden König 1727,

beynahewieder aufeine andere Seite

gelenkthätten.Denn er fiengernſts
lichzu glaubenan, er werde vom Kay-
ſer,der ihm Jülichund Berg nicht
ſchaffenÉonne,und deſſenPlan die

Unterdrückungder proteſtantiſchenFür-
ſen ſey,hinter’sLichtgeführt.

Daß wichtigeSachenin jenerKon- 1728,

vention ausgemach#waren, iſtauch
daraus zu ſchließen,daß die General-

ſtaatendie âuſſerſteMühe anwandten,
um hinterdas Geheimniszu fommen.

Denn Keppel mußte abermals nah März

Berlin gehen. Dex Vorwand war,

den Königzur Unterzeichnungder hols
[ländiſchenAcceſſionsactezur hanuöveri-

ſchenAllianzzu bereden,und uber die

Erſchwerung des holländiſchenHans
dels in den preußiſchenLanden,ſowie
über die neuen Kommerztractaten,zu

flagen. Aber die eigentlicheAbſicht
war, zu erfahren,was SecLendorfF
neuerdingsabgeſchloſſenhabe. Doch

iſt's



1728. iſs auh mögli,daß dieKonvention

nichtvom Kayſerratificirtwurde,oder

auchnur der Vorläufervon dem wichs
tigen geheimenTractat war, den

23 Dec.Seckendorffzu Stande brachte*).
Es lag nehmlich,bey der ſtandhaften
Widerſeßung,die man pfälziſcherSeits

gegen die Eventualceſſionzeigte,die

Unmöglichkeitam Tage, ſolcheins
Werk zu ſeßen. Folglihmußte auf
einen andern Ausweg gedachtwerden,
um den König von Preußenzufrieden
zu ſtellen,und gewißgereichtes Ses

>kendorff’sGeſchi>klichkeitſehr zur

Ehre,daßihm dießgelang. Es ver-

ſprachenſich,kraftdieſesneuen Bun-

des,Oeſterreichund Brandenburg,in
und auſſerdem ReichfürEinen Mann

zu ſtehen,und über die rußiſchenund

polni»

* DieſewichtigeNegotiationwurde ihm
vermuthlichdurchden Tod des Herrn
von Ilgen erleichtert,den perſönlicher
Haß undpolitiſcheRükſichtenihmübers
allinden Weg geſtellzhatte,
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polniſchenSachenſichvertraulichmit- 1728

einander zu verſtehen.Es wurden die

von Preußenauf den Fall,daßOeſters
reichangefallenwürde,zu ſtellenden

zehntauſendMann abermals fſtipulirks
und, wie und wo ſiezu dienen hätten,
näherbeſtimmt,wobey aber nochbes

ſondersausgemachtwurde, daß,wenn

ein Neichskriegausbräche,Preußen
nochüberdießſeineReichs?und Kreis

präſtandenzu gebenhätte.Der Kös

nigübernahmdie Gewahrungder prags}

matiſchenSanction gegen die Abtre-

tung der, dem Kayſerund ſeinemErz:
haus auf Berg und Ravenſteinzuſte-
hendenRechte,und gegen die Zuſiche-
rung, daß der Kayſerdem König,auf
den Fallder Erlöſchungdes neubur-

giſchenMann®sſtamms,den Beſißdies
ſerzwey Länder,mit immerwährendem
ANusſchlußder ſulzbachiſchenLinie,ver-
ſchaffenund ihndarin kräftigtſchützen
wolle*). Hingegenwurde darin für

das

*) Bgl, Dohm a. a. O. S. 76— 78
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das Haus Sulzbach das Herzogthum
Jülich in ſo weit beſtimmt,daß,wos
fernedieſesHaus mit der an Preußen
geſchehenenCeßion von Berg nicht
wolltezufriedenſeyn,dem Kayſerſeine
AnſprücheaufJülichunangetaſtet.vor-

behaltenbleiben und FriedrihWils
helm gehaltenſeyn ſolle,ſolchedem
Haus Oeſterreichebenfallsund in

gleichemMaaſe zu garantiren,als
der Kayſerin AnſehungBerg gethan
hatte:

Nun wax auf einmal die Freunds-
ſchaftund das gute Vernehmen ¿wi-
ſchendem Kayſerund dem Konigvon
Preußen mehr als je befeſtigt,und

alleBemühungender Widriggeſinuten
vereitelt*). So gut war zu zener

Zeit

©) Th bin nichtgeuug int Stande, zu

entſcheiden,in vie fernedas damalige
VorgebeneinigerFeindeSeckendorff's

gegründetwar, oder niht. Sie bes

haupreten,ex habemitFleisden Kös-
Nig
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Zeit Friedrih Wilhelm ö�terreichi�<h 1729.

geſinnt,daß er ſih vieleMühe gab,
den König von Polen ebenfallsmit
dem Kayſernäher zu vereinigenund
eine Allianzin Norden zu Stande zu

bringen.Er ſchi>ktedeswegen nicht
nur den General Grumbkfow nah DreS8- Ian.

den, ſondernmunkterte auh ſeinenk0-2 April,

niglichenNachbar und Freundin eîi-

nem eigenen Schreibenauf, einen

Bundesvertragmit dem Kayſereins
zugehen, Er eröfneteihm dabey,
oer ſey feſtentſchloſſen,ebenfalls
mit Seiner kayſerlichenMajeſtätdeñ
Tractat von 1686 und 1700 ¿zu ers

neuern, um die Ruhe im Reichezu
erhalten,und Auswärtigezu verhin-
dern, ſichvarein zu miſchen.,, Aus

dies

nigzu einer,von der vorigenganz vere

ſchiedenenLebensartverleitet:und ſuche
ihn darin ¿u erhalten,um ihnvom
kaltblütigenNachdenkenüber die Zeir-
laufeabzuzichen.Vgl. Pölla, a, a, Ds

Pe 170,

C
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1729, dieſerſo beſtimmtenAeuſſerungſchlieſſe
ih, daß dieſesdamals müſſegeſche-
hen ſeyn*).

Die me>>lenburgiſhenZaändelk
machtenum ſelbigeZeit dem Kayſer
mehr, als jemalszu ſchaffen.Der
Kayſerhattenichtnur, verſprocheners

maſen,

*) Als einfiattliherBetveis der Zufries
denheitdes Kayſersmit Seckendorff's
Verrichtungeniſ der Titel eines kays

ſerlichenGeheimenraths,den er durch
ein (mit 1503 Gulden ausgelöstes)
Decret vom s6ten April1729 erhielt,
und die wirkliheErtheilungdieſer
Würde, mittelſteines anderen vom

x9ten Jan. 1730. Jn den: erſtenkomse
men unter den Beweggründendieſer
Begnadigungdie „an beeden Königl.
„» Höfen von Bohlenund Preußen in

den aufgehabtenwichtigſtenGeſchäfs
„teu und Verrichtungen,mit — uners

-„müdetemDienſt- Eyfer— — ¿u —

»» JhroMajeſtätallergnädigſtemBegnüs
5966 und ſeinembeſtverdientenNachs

>, xuhm



maſen, das me>lenburgſchweriniſche1729:

Konſervatoriumauf den König von

Preußen,als Herzogvon Magdeburg,
i.J. 1728 erfannt,ſondernauchſogar
dem HerzogChriſtianLudwig,Bruder
des.Widerſpenſtigen,dieLandesadmini»-

Nrationaufgetragen.Da nun einer

C2 Seits

»„ruhm geleiſtetenund no< würkli<
»>» leiſtendentreu - gehorſambſtund ges

-» flieſſenenDienſte„, vor; und in dem
andern heißtes: „„ Sectendorf ſeyin
-» Anſehung ſeinervortreflichenStaats»

-» Wiſſenſchaſſtan verſchiedeneHöfeirt
„wichtigenVerrichtungen,und untekt

„andern an den Königl.Preußiſchei
„Und Chur - BrandenburgiſchenHof
»» verſchiketworden, allwo Er ſchoueis

„» nigeJahre alßKayſerlicherMiniſter
„ſtehet,wobey Er ſichuit ſolcher
» Wachſamkeit,Verſtandtuud Geſchicks
»» lichkeitjederzeitaufgeführet,und ſich
„die Beförderungdes gemeinenWes

»» ſens,Nuzen und Dienſtmit groſſer
-» Sorg und Eyfer angelegenſeynla(s
2° ſen.— 49
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1729 Seits wider lelßtere Verfügung ſowohl
die braunſchweigiſchenHäuſer,alsei-
nige aus8wärtigeKronen ſihgewaltig
auflieſſen,und anderer Seits die bis-

herigenKommiſſarien,Hannover und

Wolfenbüttel,ihreVölker niht aus

dem Lande ziehenwollten,ehe ihnen
die aufgelaufenengroſſenExecutions
Éoſtenvergütetworden, auchmit Auss

dehnung der Kommiſſionauf Preußen
ſehrmißvergnügtwaren, ſo kam Karl

der Sechstein eine peinlicheVerlegen-
heit. Der Konigvon Preußenhatte
eben die verborgeneAbſicht,wie Khur-
Hannover,ſichfürdie künftigenExes
cutionsfoſtenmit einem Stück von

Mecklenburgbezahltzu machen, und

wolltedeswegen durchausſeineTrups
pen einmarſchirenlaſſen. Kaiſerlis
cherSeits mußte man die Zerſückes
Iung des Landes zu verhindernſuchen,
und wollte deswegendie braunſchweis
giſchenSoldatew heraus haben und

die brandenburgiſchennichthineinlaſ-
ſen. Dabey durfteman weder Eng-

land,
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land, *) no< Preußen vor den Kopf x72,

ſtoſſen;und nichtsdeſtfowenigererfors
derte es die Politik,dieſenStein des

AnſtoſſeszwiſchenbeydenKönigennichs
gänzlichwegzuräumen.Bey der Ans

C 3 wweſen-

* Der öſterreichiſcheGeſandtszu Lon-

don, Graf Kinsfy, hatteim May die

unerwartete Nachricheüberſchrieben,
daß der eugliſheHof Neigung zur

Ausſöhnungbli>kenlaſſe,auh ſichin
der me>lenburgiſchenSache nah des

KayſersWüuſchenbequemen wolle,wos
ferueman keinepreußiſchenKriegsvöôls
Fer in jenesLand würde einrú>enlaſ-
ſen: fernerdaß Großbritannien die

Getvährſchaftder Erbfolgsordnung¿1
übernehmenbereitſey,wenn man ih
anheiſhigmachte,die âlteſteErzherzos
ginnihtan Don Carloszu verehlichen.
Man hatteîn Wien ſo deutlicheAns

zeigenvon derFalſchheitund den hina
terliſtigenAbſichtender Königinvotr

Spanieuund des KardinalsFleury,daß
man ſichvornahm,dieſeWinke zu benus
zen, und wo möglichmit Englandden

altenfreundſehafelichenFußheriußellew,



1729, weſenheitGeorgsdes ZweyteninHats
Auguſt,nover mußteSeXendorff,mit eigener

Yollmachtverſehen,dahingehen,um,
in Vereinigungmit dem am engliſchen
Hof angeſtelltenGrafen Philippvon

KRinsky,*) nichtnut überhauptalle
Irrungenmit Großbritannien,wegen
des oſtendiſchenHandels,des nieder-

ländiſchenTarifs,der bremiſchenBes

lehnung,ſondexnhauptſächlichdiewegen

Mecklenburgwo möglichauszugleichen.
Zu gleicherZeit aber mußte er am

König von Preußen arbeiten,damit
er keineTruppenins Mecklenburgiſche
ſchickte.

Das guteEinverſtändnismit dem

preußiſchenHof war dem Kayſervon

groſſemNuten, als,zu ſeinemäuſſers
ſtenErſtaunenund Mißfallen,Spas-
nien,Frankreich;Englandund Holland

den

*) Kinskyund ſeineFamiliewaren Se-

>endorfſ’enohnehinabhold: deſtoſchees
lerſaheex alſozu dieſemAuftrag,
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den Teractat von Sevilla ({loſſen,22:
wodurch die gänzlicheAufhebungder?
oſtendiſchenGeſellſchaftund die Uebers.

ſchiffungvon ſech8tauſendSpaniern
nachJtalienbeſchloſſenwurde, um dem

Don Carlos die florentiniſcheund pars

meſaniſcheErbfolge¿u ſichern.Se-

>endorffmachteſichein Geſchäftdar- 173%

aus, das Betragender Neuverbünde-Jan. us

ten reht gehäßigund rechtgefahrvoll
®Tebre

für'sdeutſcheReichvorzuſtellen,und

den König beſondersdaraufaufmerk»
ſam zu machen,daß, wenn man die

EinmiſchungfremderMächte im die

Neichsangelegenheitenfernergedultig
geſchehenlieſſe,das nehmlichein Ans

ſehung der jülichiſhenSucceſſionzu
erwarten ſtunde.Dieß hattedie gute

Folge,daß der König dem engliſchenAnf
Hof ſagen ließ,woferne man etwa

irh

bey der AbordnungHotham's*) die

Abſichthätte,ſeine Geſinuungenin
C 4 Anſe»

*) Mehr von ihm . im drittenAbſchuits
dieſesTheils«



15730: AnſehungKayſersund ReichsUurtzus
tvandeln,hätteman beſſergethan,die
Koſtenzu ſparen:denn er würde nie

ſeineFreundeund Bundsgenoſſenver-

laſſen.Er bewies dieſesnoh tha-
tigerbey Gelegenheitdes an den

Reichstagin der ſevilliſhenSache ge-

brachtenKommiſſionsSdecrets.Sein
xo Oct,Komitialgeſandtervon Broichwurde

inſtruirt,er ſollein ſeinemVotum ſich
äuſſern,es ſey nichtnur billig,daß
man des KayſersErmeſſendie weitere

Verfügungin dieſerSache lediglich
anheimſtellte,ſondernes ſeyauch,im

Fallder Kayſerdeshalbim deutſchen
Neich oder den Niederlanden befehdet
würde,das Neichſchuldigund befugt,
mit ſeinemOberhaupt gemeineSache

zu machenund Gewalt mit Gewalt ab»

zutreiben.ZugleicherhieltSecken-
dorf ſo viel von ihm, daß er den

Konig von Polenund die Marfégrafen
von Ansbach und Bayreuthzu einer

ähnlichenpatriotiſchenAufführunger-
mahnte.

'

Dies
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DieſerMiniſterwar aucho glú>-1736,

lich,von dem Königden ihnbetreffen-
den Beytragzur Ausbeſſerungder Fes
ſtungenKehl und Philippsburg,der

11,000 Gulden betrugund ſchonim Jahr
1729.vom Reichzu zwey Römermonas-
ten verwilligtwar, herauszubringen.

Nach einer ſo freundſchafilihen173r

Bezeugungwar es FriedrichWilhelm'en
deſtoauffallender,daß ſih der Kayſer
in heimlicheUnterhandlungenmit dem

ihm ſoverhaßtenKönigvon Großbri-
tannien einliecß.Der wiener Tractat 16Märk

gab ſeinemGlauben an Karl'sVieders

ſiuneinen gewaltigenStoß und warf
eintenFunkenvon Argwohn wider des

KayſersAufrichtigkeitin ſeineSeele,
der nieganzwieder zu löſchenwar. Doch

hieltendie Vortheile,die er ſih vom

Reichsoberhaupteverſprach,vielleicht
auchperſénlicheZuneigung,ſeinenZwei-
felnnoh langedas Gegengewicht*).

C5 Daher

*)SeckendorfffürſeinePerſongaltmehr
alsjemalsbeym König- Er begleitete

ihn



A2 C —

273% Daher ſeinpatriotiſchesBetragenauch
dießmal, als das Reich eingeladen
wurde, jenemVertragbeyzutretenund

1732, diepragmatiſcheSanctiòónzu gewähren,
11 Jan.Und dieſerEinladung,hauptſächlich

aus Rückſichtfürdas khurbrandenbur-
giſchegute Beyſpiel,wirkli<hGehör
gab. Daher fernerjenerausgezeichs

23Febr.
nete Empfang,den der Herzog von

März, Lothringen,bereitserklärterEidam
des Kayſers,in Potsdam genoß,wos

hin er fich,ſowie an die meiſtender

vornehmſtenHöfeDeutſchlandsbegab,
um Stimmen zur künftigenWahl eis

nes römiſchenKönigszu ſammeln*).
Es

ihndieſenSommer auf der Reiſenach

Preußen,und hattedieEhre,daß nach
ihm ein Ort in dieſemKönigreichSe-
>enburg genennt wurde. Der hols
ländiſcheund ſähſiſcheGeſandtegaben
ebenfallsihreNamen zu zwey andern,
Ginfkelmittenund Polenzhof,her. Faßs
mann a. a. O. S. 843.

*) Seckendorfíſ,der deu Herzogin Brane

denburgabholte,hattefürnöthigges
|

funs
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Es war hoh néthig, das Freund- 1732

ſchaftsbandzwiſchenden ¿wey Monar-

chen feſterzu knüpfen,da der König
von Preußenüber die zu Gunſtendes

ſulz-

funden,ſeinenNeffen nah Brauns

ſhweig mit Briefen entgegenzu ſchis
>en, woria die Art, wie der König
von Preußen am beſtenzu behandeln
ſey,und die Eintheilungder Zeitfür
die Ergößungenwährendder Anweſeils

heitdes jungenPrinzengemeldetwurde.
Aber der General Graf von Neipperg-
der den Herzogbegleitete,nahm dieſe

Vorſichtfaſtübel. Er ſagtedem Freys

herru von Seckendor|f,der Herzog
würde dieVorſchrift¿u ſeinerReiſein
des KönigsStaaten ſo gut befolgen,
als es ſeineBeqnremlichkeitund ſeine

Abſicht,allesmerktoürdigezu ſehen,ge-
ſtatteten;übrigensbedürfeer feiner

vorläufigenErinnerungüber die Art

ſichzu betragen,indem er an dem frane

zoóſiſchenud engliſchenHofe genug

Lebensartgelernthabenwerde, um ſich
wach dem zu fügen,was dem König
von PreußenangenehmſeynFfönnte.
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x732, ſulzbachiſchenHauſesinDüſſeldorfdurch
den Biſchofvon Augsburggenommene
Eventualhuldigungund die von Khurs
ſachſenbeym Reich8hofrathwieder rege

gemachtenjülichiſchenErbſchafts8ftreitig-
feiten in groſſerUnruhe war. Se-

>endorffglaubtedieſenZwe> am ge-

wiſſeſitendadurchzu erreichen,daß er

beyde Fürſtenperſönlichmiteinander
befannt machte. Es gelangihm, den

König von Preußen zu einer Reiſe
nah Böhmen zu bereden,um dort dem

KayſereinenBeſuchabzuſtatten.Glük-
licherweiſefand er auh Nachgiebigkeit
genug bey dieſemHerrn, um ſichdas

fürſeineÉéöniglichenVorzügenichtganz
ſchi>licheCeremonielgefallenzu laſs
fen,welchesihm der fayſerlicheHof
bey dieſerGelegenheitvorſchrieb:auſ-
ſerdemwürde ſchwerlichetwas aus der

Zuſammenkunftgewordenſeyn. Wien

war damals der Sis der ſteifſtenEtis

Tette,und einigeder erſtenMiniſter
und Hofbeamtenmußtenſichſehrernſts
lichberathſchlagen,aufwelcheArt der

|

König
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König zu empfangen ſey. Das Neſul- 1732,

tat fieldahin aus, daß ſiedem Kays-
ſer erflärten,ſiebefändenvor gut:
»» Zumahlendochdes Königsin Preuſ-
„ſen gefaßte,und durchden General

5» von SeckendorfferöffneteJntention,
»» Euer Kayſerl.Majeſtäteine Viſite
5» zu geben,nichtallerdingszu hem-
»„men, anbey aber hauptſächlichzu

„„cConſiderirenſeye,daß allerhöchſtges

„dacht Selbe bey-folherZuſammens
„»>tunftdie Hand Jhme umb ſo tvenis

o» ger geben fönnten,alß ein ſolches

„Tes ſummae conſequentiae,und Dero

„allerhöchſtenKayſerl.Authoritätnach-

„theilig,übrigensaberauchbey deuen

„„Königenin Fran>reihund Engels
„land eines groſſenAufſeheusUrſach--
„wäre, daß Jhme Euer Kayſerl.
„„ Mayeſtätdie in gegenwärtigenRefs

„» ferat— — am Tag gelegreallers

„gnädigſteEntſchlüſſungencandide und

»>Uunverhollenzu deim Ende communi-

„„ciretwerden ſollen;auf daß Er bey

„deren Erſchungin Gegentheildes

»> {Chs
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1732 »5>fehrern Schluſſeswerden möge,ob
„Er ſolcheViſite,nah Außmeſſung.
»» ſeineszu gewarten habendenTractas

>» ments, zu thun, oder zu unterlaſſen
„habe.„ FriedrichWilhem, der alles,
was Ceremonien hieß,aus dem wahren
Geſicht8punctanſah,und dem es nur

darun zu thunwar, Karl den Sech$s
ten von Angeſichtzu Angeſichtzuſehen,

ſete ſih Über dieſeArmſeeligkeiten
25 Jul.weg, Er machteſih mit den Gene-

valenGrumbkow, Bork, Bodenbruck,
Schulenburg,dem ObriſtenDerſchau,
dem HauptmannHaacke;und dem hols
ländiſchenMiniſterGeneral Ginfel auf
den Weg, und gieng dur<h Schleſien

achdem StädtchenBVitſchowin Bshs

Aitpvivo ſeinleßtesNachtlagerwar *).
Den

*) Seclendorfwar zu dieſerReiſevom

Kayſer als Speſirungsfommiſſärers

aannt, und es wird vielleichtangenehm
ſeyn, einigevon den Vorſchriftenin

Auszug hierzu leſen,die er in dieſer

Eigenjchaftden ſchleſiſchenund böhmis
ſchen
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Den folgenden Tag war die Zuſam-_3732
menktunfcmit dem Kapſer aufdem
Geſtützu Kladrup. Er gienghiere
auf auf einigeTage nachPrag, wo

er den Kayſernochein paar male zu

ſpres

ſchenKreisbeanrten,Kommiſſarenu. f.
w. gab.—

„ Wegender auf der fönigs
» lichenTaffelzu fournirendenVictuas

„lien ſindinsbeſondereallerhandFlußs=
» Fiſcheund Krebß (ſvSe. Maj. lie-

5» ben) nebſtdem Fleiſchanzuſchaffen.—

»» Zuni Getränk wird vornehmblichfür

»» Einen guten alten Rheiuwein,hiers
„nächſtaberauh vor braun--und weiß

» Bier — — ¿u ſorgenſeyn.— — Wo

„„ möglichMittagsJ. Königl.M. alls

» ¿eitin Scheunen,Zeltern,oder Garx-

„„tenhäuſern¿zu Eſſenzu geben, wo

„es ſchrlüfftig,Das Nacht- Quar-
„tier auh în Gartenhäuſernoder

„Scheuren,— weil Königl.M, nicht

»» gerne ſind,wo es warm, und auſſer-

„dem nichtwohl hohe Stiegenſteigerr
„konnen.— Ich ſelbſtfragehieruns-
„ter nachfeinerGemächlichkeit,wann

1 nur

-
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a ſprechenbetam,und reistevon da über

BayreuthnachPotsdam¿zurück*). Das

Aufſehen,welchesdieſerVeſuchallents

halbenmachte,ſtundmic der Wichtigs-
keit der dabeyabgehandeltenGegen-

ſtände

„tur nah bey Seiner Majeſtätſeyn
„fant, hingegenEtv. 2e. insbeſous
-» dere vor des Hru. Geuexals von

» GrumbEow Exc. - ſo der vornehniſte

„von der Suite und am meiſtendie

„„Commoditätliebt,auffein bequemes
„» Logisbedachtſeynwerden. ,,

*) Wer Beliebenhat,die kleinſtenUns

ſtändevon dicſergauzen Reiſe (mit
Ausſchlußgeradedes tvichtigſten)bey-

ſammen zu finden,der leſedie ,, Wahr-
hafteNachrichtvon demjenigen,Was

fih bey Jhro KöniglichenMayeſiät-iu

Preußennah Böhmen unternommeuen

Reiſe — — äaugetrageitAnno 1732. ,,

2. Bogen. 4. fernerBel!amintes Leben
des Reichs- Grafen von Se>kendorfS.
185 — 217. Val. übrigensPölln.a. a.

O. p- 270— 277, Faßmann ga,a. O.

G. 471 — 478



Kände-in feinem Verhältnis. Es iſt17323,

zwar.nichtausführlichbekanntworden,
was ‘Karl und FriedrichWilhelmuns
ter ſichausmachten.Doch ſcheint#o
viel,ziemlichgewis,daß außereinigen
Verſicherungen.und nähernBeſtimmuns
gen im AnſehungderjülichiſchenLrb3

ſchaft,und außerder erneuertenAn-

wartſchaftauf Gſifriesland,©) ihre
Unterredungenmehr auf bloßeFreunds
ſchaftSverſicherungen,als aufRealitäs
ten hinausliefen**)..Bey der Ver-

ſchiedenartigkeitder beyderſeitigenSit»

ten, Erziehung8vorurtheile,Denfart,
war: zu vermuthen,daß,ſobalddieerſte
Neugierdegeſtilltwar, die beydenPos4
tentatenſihnichtſonderlihan einans-

der erbauen würden ***),
Es

*) Vgl.Vorgenſt,a. a. D. S. 125.

d).Nagl.Buchholz a. a. O. S.114. I15«

u) Wie kann man ſichvorſtellen,daß

»» ¿vey dumpfe Weſen von andern be

>» láſtigtund durchſichſelbſtverdrüßlich

5» gemacht,dexgleicheuſo vieleFürſten
D y» mehr
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Es ſcheintaus mehreren'Ukiſtänb
den,daß,wenn FriedrichWilhelm‘auch
nachherno<hAnhänglichkeitgegen den

Kayſerund Standhaftigkeitgegen die

franzöſiſchen.Verſuchungenblickenließ,
dießmehr daherrührte,weil er- von

der ztviſchenFrankreichund Pfalz,zum
NachtheilſeinerAnſprüche,erfolgten
geheimenVerabredungbenachrichtigt
war, und auf der andern Seite die

Hofnung nichtganz aufgab,daß ihn
das RNeichsoberhauptin dieſerfürihn
o wichtigenSachenochbehülflihſeyn
würde *). Hierausiſtes auchzu ers

flären,warum der Marquisvon Che3
tardie,ein ſehrangenehmer,geſchmeis
digerGeſchäftsmann,der um jeneZeit

als

„„ mehr oderwenigerſind,wennſieſich
»» begegnen,einander gefallenſollen2,»
Moſer’s PatriotiſhesArchivB. V=

S. 361+

*) Eine Stellein einem BriefeGrumßb-
Fow’s an Secktendorffkann zu verſchiee
denen Vermuthungenberechtigen.Er

ſchrieb
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als franzö�i�cher Geſandternah Ber- x73z;
linfam, ſowenigEmpfänglichkeitfür
ſeinelo>œendenVorſchlägebeydem Kös

nigwahrnahm.

Der König von Preußenwollte
wahrſcheinliheinen Verſuchmachen,
ob es Karl dem SechstenErnſtmié
der Verſicherunggeweſen,die er ihm
wegen Oſifrieslandgab. Ohne dess

halbbeyniKähſeranzufragen,oder ſich
mitdem regierendenFürſtenzu vero

ſtehen,nahmer den oſtfrieſiſchenTi-
tel und Wappen ésffentlihan. Er 12Aug,

that es ſowohldem Reichsoberhaupt,
alsandernPotentatenfund,und ſein23Sept.
Miniſteriummußte den Grafen von
Se>kéndorffum ſeine ., vielgúültigé

D 2 Officia
,,

ſchriebihm am ztenOct. 1735: », Vous

„» devés aufliVous ſouvenir,que depuis
la propoûtionde Prague— — je
9 Vous ai averti que je trouvois un
4» grandchangementdansles dispoſitious
» du Roy, et que tout cela ne batteroit
y plueque d'une aile,,»
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1732 Officia,, erſuchen,damit ihm:dieſeDís
tulaturvom Kayſerund ſeinen:Kanzs
leven hinfürgegebenwürde... Aber
der fayſerlicheHof empfand:dioſen.eis

genmächtigenSchrittſehrübel,und
ſähees alseiñenEingrifinſéineNeo
Jervatean, beydem er um ſowêniger
ſchweigenfönnte,da etſtkürzlichdiè
vöm Don CarldsgeſcheheneAnnahmê
des TitelseinesGrösprinzen”von‘Tôs

a Nov, ſcanaannullirtwordenwar. “Seen:
dorfſtelltedieß‘demKönigvornb

_
verhehlteihmdieVermuthutg,ncht,
„daßdieUrhebervon

'

dieſerSache
„» vielleichtdie.Abſichtgehabt,den‘$6
>»ng mit dem Kayßer hierüberáu
5 brouilliren,îndemer leydernuezu
>;ſehrwoahrgenbüinien,daßdie— ‘hah
5» Praag unternommeneReyß bey Eis

¿nem Theilderjenigen,ſo intConſeil
»- ſiben,keine Approbationgefunden,
„Und bey den 'meiſtenein Stachelin
5»Augen geweßen. Er riethihm,
dieſeSache noh etwas ruhenzu laſ-
ſen,bis manMittelund Wege aus-

findig
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findig machen könne, um den König 1732

auch hierin zufrieden zu ſtellen,ohne
dem fayſerlichenAnſehenzu ſchaden,
und andern, vornehmlichden Hollän-
dern, feinen unzeitigenVerdachtzu
geben,als ob es mir Vorbetoußtdes

Kayſersgeſchehenwäre. Des Königs15Nov,
Antwert zeigt,wie ſehrihm daran ges

legenwar, es nichtmit dem Kayſer
zu verderben. „, Auf den Briffvon
„Iten, den habeheuttebekommen,ih
werde ſieantworten, ſo das ichhoffe
o ſeineKeiſerl.Maj. werden zufrieden
„ſeyn; indeßenfan ih in Warheit

„ſagen,das von mir feineMalice iſts
„da ih in Warheitgeglaubet,das es

„einBagatelliſi,als wenn man eis

„nen Baron nennt. YJndeßenaſſuris
„ren ſieJhre Keiſerl.Maj., das

„durchdie Lumperey in nichtsmeine

„wahre Vreundſchafttſollalteriret

„werden, und mir nur leidtſei,das

„ihre Keiſerl.Maj. ungnätigſey.

„» Mein lieberFreundt,ſeinſieſoguht

„Und mache er alles wieder in ges

D 3 5» Ved)
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1732 55rehten, das ih mit meinen lieben

-» Keiſerguhtbleibet;ih verlaßemir
„auf ſie.—,, Dem ungeachtetführte
Preußenden oftfrieſiſchenTitelferner,
mit Widerſpruchdes fkfayſerlichenHofs,
fort: denn in den Jahren 1734 und

1735 proteſtirteSe>tendorffund ſein

Netter,bey Abſchließungzweyer Kon-

ventionen,gegen den vom Königvon

PreußengebrauchtenTitel eines Fürs
ſienvon Oſtfriesland.

Bey der damaligen Stimmung
FriedrichWilhelm'swäre es freilich
gut geweſen,wenn Seckendorffim-
mer hâte um ihn ſeyn Ékónnen,um
ihn zu leitenund zu führen,indem
Grumbfow allein,bey dem ſtarkenGes
wichtder andern Partey,nichtſtark
genug dazu war. Aber ſeineöftern
Abweſenheitenin ſeinesHerrnDienſt,
zu Koppenheim,Kaſſelund anderwärts,
tourden ſogeſchi>ktvon ſeinenGegnern
benußt,daß er den Königbey ſeiner

End'eRückkunftvoll argwöhniſcherZweifel
gegen
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gegen den fkayſerlihenHof antraf.1732.
DieſerMonarch glaubte,daß man in

der me>lenburgiſehenund jülich- bergis
ſchenSache Cinwelchleßtererdamals
an einem Vergleichmit-Pfal#,unter
Vermittlungder Generalſtaaten,gears
beitetwurde) niht redli<hmit ihm
umgienge. Er bildeteſih ein,daß
man deswegen mit andern Fürſten
Tractaten ſ{löſſe,um ſeinerminder

zu bedürfenund ihm ſogarim Noths
fallein Gebißanlegen¿zufönnen. Es

gehörteSeœXendorff'sganze Redekunſt
und wiederholteAnſtrengungendazu,
um ihnwieder einigermaſenzu beruhis
gen, und neue Verſicherungenvon ſeis
ner ausharrendenBeſtändigkeitgegen
den Kayſerzu erhalten.

Aber dieſeBeſtändigkeitwar von 733,

furzerDauer. Als dieFranzoſen,die
es ihrenwiedergebornenEnkeln in

AuffindungnichtigerKriegsvorwände
beynahegleichthaten,den Kayſerund
das Reichmit einem Ueberfallbedroßs-

D 4 tén,
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1733. ten, ſchien¿war Friedri<hWilhelms
Patriotismusaufeinmal einen ſoſtar-

AuguſLfon Schwung zu bekommen,daß er den

Entſchlußäußerte,bey erfolgendem
Bruch dem Feindeinen groſſenTheil
feinesHeers entgegen zu ſtellen.Ecr

ließdur) Sectendorffdem Kayſer
von freyenStücken ein und vierzig
Batailloneund fünfund neunzigSchwas-
dronen (zuſammenvierzigtauſendMann)
auf den Fallanbieten,daß Frankreich
ihn angreifenwürde. Er ließbefehs-
len, daß dieſeVölker ſih in marſchs
FertigenStand ſeßenſollten,um, nach
Erfordernißder Umſtände,an den

Rhein, oder die Weſer zu gehen.
Seckendorffrieth, das Erbiethen
hauptſachlichdeswegenanzunehmen,das-
mit dadurcheineunheilbareErbitterung
zwiſchenFrankreichund Preußenents-
ſtünde,und es den Franzoſennichtge-
länge,Preußennah dem Beyſpielder

Seemächteebenfallszur Neutralitätzu
bringen. Aber die Anwartſchaftauf
Kurland,die der Königals den Preis

ſeiner



ſeinerGefälligkeitzu verlangenſchien,
nebſtnochaudern Bedingnißen,wors
Über er ſihnichtdeutlihherauslaßen
wollte,hieltman in Wien fürzu läs

ſtig*). Deswegenerkaltete der Eifer
des Königsbald wieder,und es was

ren dieſesJahr nichteinmal die allianz-
mäſigenzehntauſendMann von ihm

zu erhalten.Er ſtellteſich¿war, als

ob er dieſeTruppenanzahlvon andern

Neichsfürſten,als Darmſtadt,Wirtems

berg,Wir4burg,Übernehmen,oder ſie
mit Geld vergütenwollte,bis er nächs

ſtesFrühjahrmit ſeinerganzen unges

theiltenArmee dem Feinddie Spitze
bieten fonnte. Doch zeigteder Er-

folg,daß es auchdamit nichtſonders
D 5 licher

*) Eg fann ſeyn,daß, wie Buchholz

(a.a. O. S. 130. 131.)tvoißentvill,
der Königſichdafürauh völligeSis

cherheitwegen der jülichiſchenSucceſs

ſionsſacheausdingenwollte. Man vers

gleicheübrigensden 2ten Abſchnittdes

folgendenTheils.

Cc7ZIe

Sepf4



yg =

733, licher Ernſtwar. Der König war
darüberaufgebracht,daß Karl,frühe-
ren Verabredungenentgegen,den Khur-
fürſtenvon Sachſenaufden polniſchen
Thron erheben,und dieſemVorſaszu
Gefallendem deutſchenReichden Krieg

>»Oct. zuziehenwollte*). Mit Mühe bekam
Sedctendorffeine ſchriftlicheErklärung
von ihm, daß, ſobaldder Friedens-
brucherfolgtſeynwürde,die bedunge-
nen zehntauſendMann an den Obers

Rhein marſchirenſollten.Der Krieg
bra<h aus, und es rührteſi< fein

Preußeaus ſeinenQuartieren,obſchon
der KayſerFriedrichWilhelms Rath,
FeineVölker in Poleneinrü>en¿u laſs
fen,befolgt,und obſchonder Königvers
ſprochenhatte,dem Kayſerund Reich,
wenn dann dochdieFranzoſenüberden
Rhein gehenwürden,beyzuſtehen**).

Er

*) Vgl. den 2ten Abſchnittdes folgenden
Theils.

=) Jn einem ſehrinnhaltreihenBrief
an Sekendorffvom 6ten Sept.1733

ſagt



== S9

Er wün�chte, in Anſehungdes Kriegs1733

gegen FrankreichdienehmliheNeus-
tralitätdurchzuſeßen,die er bey den

polniſchenHandelnbehauptete.Es
fehlteniht an Entſchuldigungenwegen

dieſerVerzögerung,die dem Kayſer
ſehrzur Unzeitkam und ihn fürden

Anfang des Kriegseiner wichtigen
Hülfeberaubte. Se>kendorffbrachte
es dochendlich,dur<hmehrereRequi-
ſitionenim Namen ſeinesHerrn,#0
weit,daßer mit den preußiſchenStaats:30Dec,
und Krieggsminiſterneine Konvention

úber

ſagtex unter andern; „, Wo dieKays

»» ſerlihenTrouppennachPohlenmar-
„ſchieren,ſoiftjamit Fran>reichde

»» bonne volonté gebrochen,und der

» Kayſeraggreſſeuriſt.— — Laſſet
»» die Rußen machen, was ſiewollen,

»wo Fran>reih alßdenn den Rheitt

» paßiret,ſo iſ diegerehteSachevor

„Unß. Alßdenn wird es auh mit

»» GottesgnädigerHülffe,und aſliſtance

5» des Kayſerstreuen Alliirtenadmirxas

5» belgehen— —

»»



60 E

173% Hber das preußi�che ZUlfsLorps, deſ
ſen Verpflegung,Anwendungu. ſ.w.

abſchloß*). Bey dieſerwurde der

¿zweyteArtikeldes Allianztractatsvon

1728 ausdrü>li<hzum Grunde gelegt,
und darin, in ¿wanzigArtikeln,diè

Gemächlichkeitund Sicherheitder brans

denbur-

*) Die Lebhaftigkeit,mit der damals

ScckendorffdieſeSache betrieb,gab ¿u
einem tragikomiſchenAuftrittAnlaß.
Er ſpeißtemit dem König in großer

Geſellſchaft,wo wieder die Rede von

den preußiſchenSubſidienvölkernwar»
und Friedri<hWilhelm gegen Secken-

dorf behauptete,er werde ſienichtins

Feldgehenlaßen,und ſeyuichtſchul»
dig,es ¿u thun. Seckendorferlaubte

ſih,dem Königzu ſagen,er habees

verſprochen,und ein ehrlicherMann
müße ſeinWort halten. Dieſerant-
wwortete mit der ihm eigenenHeftige
keit,und wer weiß,wie derZwiſtauss-
gegangen wäre? wenn nichtein ſoges
uanuter Brummtopf,den Grumbko1wo
durcheinen glü>lichenZufallin dex

Taſche
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denburgiſchenTruppen-außerordentlih1733
verÉélauſulirt.,Zwey, höchſtensdrey
Meilen -raglihſolltenſie-marſchiren,
den:viertenTag ausruhen,unzertrennt
bey dex Hauptarmeebleiben,in feine

Feſtung,‘ſoeiner Belagerungausges
ſest,außerim äußerſtenNothfall,ges

legt,

Taſchehatte,demſelbenauf eineluſtige
ÁÂrt'éitliEnde gematht.hâtté? Als er

fahe,daß. ſich‘die Streitererhißten,
hatteep GegentoartdesGeiſtesgenug,

ihnnufdên.Tiſchzu ſchnellenswo der

Kräuſel,durchſeinenlexmenden Tani,

unddie,Verheerung,dieer unter den
Gläſerarixichtête,dieallgemeineAuf
‘mertlinteit"auf‘ſich‘¡Vg.Der König
fräâte'zorriig,wás daë-ſeynſollte,wors

auf:“Gruribfowantvortete,es ſeyein

fürden PrinzetiHeinrichbeſtimmtes
Spielieug,das er habeprobirenwollen.

-Jaderanann,lachte,der König mit, und

nachTiſchenahmerdeu,Grafenvon

rechtzubekennen und dieErfüllung
ſeinervertragsmäſigenSchuldigkcitzu-

| auſágei,
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legt, nach jedem Feldzug ſe<s8Monatè
aufs beſtein den Winterquartieren
verpflegtwerden u. . w. Der König
verſprachzugleich,ſeineHülfsvölkerſo
in Bereitſchaftzu halten,daß ſiebey
Zeitenin der Gegend von Heilbronn
ſtehen,und bey Eröfnungdés Feldzugs
zur kayſerlichenArmee ſtoßenkönnten.

Nun fonnteSeckendorffmit Recht
Hoffen,baldeinen bedeutendenZuwachs
zum kayſerlichenHeere abgeheitzu ſe-

hen; alleinex betrogſich.Friedrich
Wilhelmhattees bisheranernſtlichen
MWarnungennichtfehlenlaßen,daß
der KayſerDeutſchlandnichtdurcheine

übereilteKriegserflärung,in Gefahr
ſeen méchte. Er gab denRath,ſich
vorherdes Beyſtandsder zwey Sees

mächtezu verſichern,und einſtweilen
blos eine defenſiveArmee zu formiren,
bis man ſähe,in wie ferneFrankreich
ſeinengethanenEcflärungennachkäme,
oder niché. Dochwirktedas Beyſpiel
Khur-Braunſchweigs,von dem man

wußte,



1vußte;"daß es für den Reichsfrieg 1734,

ſtimüterwürde,ſovielaufden König,
daß er dem Grafen von Se>endorf Anfang
endlichdie Verſicherunggab,er wolle

zu Regensburgwegen des dem Kays
ſer vom Reichgegen Frankreichund
ſeineBundsgenoßenztüleiſtendenBeys
ſtandsgünſtig,und geradefo votirens
wie Hannover. Dieſergute Anſchein
vellorfichaber bald wieder. Es war

bereits-dás nöthigewegen der erfors
derlihenExpeditionenan den brans-

denbürgiſchenKomitialgeſandtenvon
Dankelmann befohlen,als unglücklicher-
weiſeein Berichtvon dem Freyherrn
von Gotter aus Wien anlangte,wor- 20 Jait,

aus der Königzu ſeinemgrößtenMiße
vergnügenſah,wie ſehrder fayſerliche
Hof die im vorigenHerbſtgeſchehene
Einrückungdreyer preußiſcherRegis
menter ins Mecklenburgiſchemißbils
ligte,yund mit welcherHeftigkeiter
darauf beſtand,daß ſiewieder abge-
führtwerden ſollten.Der Königer-
wog nun genauer alledie Wagſchafé

und
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2734 Und alle die Koſten,die mit einem:gün-
ſtigenVotum verknüpftſeyn-würden,
und die ihm ſeine Miniſtervor Aue

gen legten.289,160Thalerund 7,483

Mann, die er, wenn der Matriculare-
anſchlagvom Jahre1702 angenommen

würde,hergeben-müßte,Geldernund
Kleve,das den FranzoſenPreis‘lag,
waren mächtigeSchreckbilderfürihn,
Die Nachricht.daß:der Khurfürſt.von

Maynz einejährliche.Penſion.vou,hun
derttauſendThaleruvom -Kayſex:;bes
fame, und daß einkfayſerlicherMini-
ſiermit einer Carta biancaabgeſandt
worden, um. den bayriſchenund pfal-
ziſchenHof zu gewinnen, vermehrten
feinen- Verdruß. Er ſchriebſeinen

Miniſtern:„„Jch.gebe keinVotum-
„» ſonderzu wißenwarumb, Jch muß
„was dafürhaben — Jch gebekeinew
„Mann noh Geld, Jh muß wißen
> woher.99

Nur mit ‘ungemeinerMühe und

allenArten%on Peberredungsmitteln
gelang



gelariges Seckendotffen,den König #75
wieder zu beſänftigen,und- ihn zu es

ner.patriotiſchen,Stimmgebungin Be-
trefder Reichstriegserklärungzu bes

wegen. Was aberdenWerthdieſes
BVotumsſehr verminderte,war der
vomMiniſteriumausgeſtellteund Sex30Ian,

œendorffenübergebeneFeyerlicheVors
behalt,daßPreußey.wederJeßtnoch
tunftig,zuirgend.cinemBeytrag-zum

Reichsfkrieg»es ſey.an Volk,Geld,
oder wie ecsſonſtheißenmöge,ſich
verbindlichmache,ſondernhierinfreye
Händezu.behaltengemeintſey. Der

Königgieng"ſoweit,dem Kayſerzus
zumuthen,er-:follein einer.féemlihen
Urkimdèbékennen,daß-er in diéſem
Krieg von allen Reichs- ud Kriègss
beyträgenfrey ſey.

“

Dieſefonliteihm
freylihnichtgegebenwerden;und’der
KayſerglaubtegenugFreundſchaft.das

durchzu beweiſen,daß-er den König
nicht,außerder Stellungdes.Hülfs-
forps8,auchnoch ¿zurErfüllungſeiner
reichsſtändiſchenObliegeßheitenanhielt,

E als
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1734,als wozu Preußen durch den Tractat von
1728 ausdrü>lih verbunden war *).

Ungeachtet des Kriegs mit Frank-
reich blieb der Geſandtedieſer-Krone

nach wie vor inBerlin,und Secken-

dorf forderteſeineAusſchaffung¿war
fehrnahdrü>klichaber vergeblich.Zune
Abmarſchder Hülfsvölkerwurden auch

«März.keineAnſtaltengemacht:dahermachte

Seckendöorff”die ernſtlichſtenVorſtel4

lungenwegen ihrer‘unverzüglichenStels

ling. Er zeigte,daß das deutſche

Vaterland(chonvorigesJahr durch
Zurück

_*) Mart tyolltees freyli<hnachherín
Wienals eineVerſäumungdes kayſer-
lichenIntereſſeauslegen,daßSeckenz
dorf beynahe blos auf die Stellung

‘desHülfskörpsgedrungenund das Kons

tingentnicht genug betrieben háâtte.
Aber ſeinBetragenkam völligmit der

Klugheitüberein: denn es wax ſchon
genug gêwonnen,den Königzu erſtern
zu bewegen, weil dieſerglaubte,daß
dèr FalldesBündniſſesnichtvorhan-

den
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Zurücfbleibung der preußi�chen Trup« 2734

pen großer Gefahr unterworfen gewes-

ſen,und daßjederTag Aufenthaltdem
gemeinen Beſten unwiederbringlichen
Schaden zu¿öge. Er erinnerte.den

König an die in Prag, und ſonſtſo
vielfältiggegebenenBetheurungenvon
Widmung und Aufopferungfür den

Kayſerund ſeinHaus. Er gab zu
erkennen,daß es um ſeinenKopf gea

ſchehenſeynéönnte,wenn er ſi< nun

mit leeren Vertröſtungenhinhalten
ließe. Zugleichdrohte er, daß, woa

ferne der König den Ausmarſchdeu
E2 ZTrup-

den ſey, HâtteSekendorf�nun auch
gleichdes Kontingentsertoähnt,ſo ers

hieltex keines von beyden,und vers

ſchloßſi< auh für die Zufunftdie
Ausſichtdazu. Auch darin mußte i<

ſeine-Politikzeigen,daß ex den König
verhinderte,an der Spiße von vierzigs

(«1bis funfzigtauſendMann zu marſchiren
y und doh das Korps von zehutguſeyd

von ihm¿u bekommen»
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1734 Truppen verzögern,oder gar einſtellen
würde,ſeinMonarch ſolchesals eine

Unterbrechungdes Allianztractatsvon

1728 anſehenund ſichdießfallsauf

deſſen dreyzehntenArtikel beziehen
würde,wo es heißt:„„Jſ�wegen dies

„»ſerewigenAllianzausdrü>lichaus-
»» bedungen und beliebetworden, daß
„fein Theil no<h deßen Erben und

„Nachkommen in ewigenZeitendatoi-

„der handelnmöge,und wenn wider

»» Verhoffenein ſolchesbeſchehete,daß
»in ſolchemFallder andere Theilan

„nichts,was in dem gegenwärtigen
»» Tractat enthalteniſt,verbunden ſeyn
„» ſolle.*),, Nach einerMenge unſtatt-
hafcerund von Seckendorffwider-

legterAusflüchte,yworunter auch die

war, daß die in Polenunter Münnich
ſtehens

*) Merkwürdigiſt's,daß dieſeStelle,ein
halbesJahrhundertſpäter,von-einenr
preußiſchenStaatsſchriftſtellergegen
Geſterreichretorquirtwurde. � Dohn
a, a4,O, S. 77.



ſehendenRußen ihreWinterquartiere1734.

in Preußenund Brandenburg‘nehmen
mochten,wurden endlichdie Preußen
mobil und bewegtenſichzur Armee. Anfang

Der Génerallieutenantvon Rô-

der *) tar der oberſteVefehlshaber
dieſesKorps,das aus fünfJufanteries
und dreyDragonerregimenternbeſtund.
Der König hattein der Konvention

verſprochen,an ſeineGeneralität„, ſols
-» cheſcharfeVefehleergehenlaßenzu
o» wollen,daß auf dem Marche, und in

5» denen Quartieren die beſteOrdre

„von der Welt ſollgehaltenwerden,
„ferner,ÜberallſolcheſcharfeOrdre

„und Diſciplinzu halten,auchſolche
»» Juſtitzeinem jedenadminiſtrirenzu
„laßen, damit niemandt mit Fug ſich

¿uU beklagen,oder einigeBeſchwehrde
» ¿u führenUrſachhabenmöge.„ Eine

betrübteErfahrunglehrteaber bald,
EZ daß

*)Eine,nichtſehrvortheilhafte,Schildes

rung von ihm #.Pölla, a, a: D. Pp.229.



1734 daß Friedrih Wilhelm's geheime Ans

iveiſungengeradedas Gegentheilvon
dieſeröffentlichenAeußerungwarens.
Nuf dem Wege durchdie anhaltiſchen,

ſächſiſchenund ſchwarzburgiſchenLäns

der führtenſichdie preußiſchenSoldas-
ken geſittetund ordentlichauf*). Hino
gegen waren die Bewohner des frän-
fiſchenKreiſesnicbtſoglücklih.Schon
vor mehrernJahrenhatteman in dies

ſen Provinzen,beſondersim Wirzbur-
giſchen,den Exceſſenund Gewaltthas
ten der preußiſchenWerber mit Nachs
dru> widerſtanden,und verſchiedene,
die es zu grobmachten,in Arreſtgeo

ſeßt.

*) Aus dem Schwarzburgiſchenerhielten
ſieſogarein ſolchesſchriftlichesZeugs
nis, vie man es denen bey jeßzigenr
Kriegdurch'sReichmarſchirtenpreußie
ſchenKriegsvölfernüberallmit Recht
geben kanu; », Daß die preußiſchen
» Soldaten als ein Muſterder Ehrbars
» keit,Zuchtund Beſcheidenheitpaßis
ren Fonnten.
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fet. Beleidigungen von dieſerArk 1736

vergaß FriedrihWilhelm nie. Er

genoß nun das traurigeVergnügen,
feinenalten Groll auf Koſteneiner
Menge Unſchuldigerbefriedigenzu köns-

nen, und gab deshalbden Anführern
ſeinerTruppen geheimeFJnſtruction.
Die Preußenzeigtenſichüberall,wo
ſieim HochſtifteWiirzburghinkamen,
auch zum Theilim BißthumBamberg
und den FürſtenthümernBayreuthund
Ansbach, als verabſcheuungswürdige
NachinſtrumenteihresHerrn. Viel-

leichtüberſchrittenſienoch die ihnen
gegebeneErlaubnis: denn ſiebegiens
gen die ſchandlichſtenAusſchweifungen.
Alles,was niedrigeRachſuchtnur eins

geben,wildeZügelloſigkeitvollbringen
fonnte,wurde verübt. Sie mißhan-
delten Bürgerund Bauern auf eine

unerhörteArt, und erpreßtenÚberall
von ihrenunglü>klichenQuartierträgern
Geld,welchesſichzuſammenauf vier-

malhunderttauſendReichsthalerbelief.
DergleichenAbſcheulichkeitenerzeugten

E 4 die



1734 die bitterſtenKlagen,die bald vor den

fayſerlichenThron gelangten. Der

König ſuchtedieſeBeſchwerdendurch
eine ziemlichübel erſonneneVorflage
zu entkräften.Er behaupteteCunges
fährſo,wie Haſtings,als er die Nos

hillasausrottete),es hâttenin einis

gen twirzburgiſ<henDorfſchaftendie
Bauern den Anſchlaggefaßl,eine ſeis
ner Dragonerkompagnicenbey Nachts

zeitzu überfallenund zu ermorden,
welchesauchwirklicherfolgbſeynwÜrs

de, wenn nichtdie Offiziere,auf er-

halteneKundſchaft,Gegenanſktaltenvors

gekehrthätten;und er ſchämteſich
nicht,es deswexgenauf Genugthuung
anzutragen. Seckendorffkehrtefich
nichtan ein ſounwahrſcheinlichesVor-

geben,fondernverlangte,daß die bes

gangenen Frevelthatenſtrengbeſtraft,
und für das angethaneUnrechtbillie
ger Erſatzgeleiſietwerden ſollte,das
mit nichtder Kayſergenöthigetwäre,
den Klägerndie reichsfonſiitutionsmä-
ſigeGenugthuungzu verſchaffen.Aber

des
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des Königs unköniglihe Antwort : 1734

»» Die Würzburger haben meine Wers-

ber ehedeſſenebenfallsunmanirlich
»»„tractirt,und ihnen ihr Geld abges
„nommen, „„ und die Strafloſigkeit,des

ren er die ‘Verbrechergenießenließ,
wären ein deutlicherBeweis, daß er

der eigentlicheAnſtifterdieſerUnords
nungenwar *).

Da man aus dieſemVorfallſahe,
wie wenig auf des Königsgegebene
Verſicherungenvon Mannszuchtund
Ordnung zu bauen war, ſo traute Se-

>endorf niht mehr, ſeinem Monar-

chen zu rathen, des Königs neuer- Bitte
dings gethanesErbietenſeinesgan-"

"

zen Heers gegen Frankreichanzuneh-
men, ſo wichtigaußerdemein ſolcher

Zuwachsdem Kayſer bey ſeinendas

maligenbedrängenUmſtändenhätte
{heinenmüßen. Es war zu beſors«

gen, daß die Exceſſeder preußiſchen
Es Kriegs-

*) Vgl.Péliniiza.4 D. p. 289,
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3734 KriegsEvolter, wenn ſieer| in noh
größererAnzahldas Reichüberſchwemms-
ten, den größtenTheilder etwa noch
gut gefinntenStände wider den Kays-
ſeraufbringenwürden, und daß die

Laſt,die man ſih dadurh aufbände,
den davon zu erwartenden Nußen weit

Überwiegenmöchte. Dieß war um ſo
mchr ¿u vermuthen,da der Könignicht
deutlichmit den Bedingungenhervors
gehenwollte,die er fürdieſenDienſt
verlangte,und da ſolchevermuthlich
aufDinge hinausgelaufenwären,wel-
chemit den Pflichtendes Neichsobers
hauptsin Widerſpruchſtunden. Das

gegen war Seckendorffder Meinung,
in Petersburgauf die Stellungeiner
anſehnlichenund baldigenHülfe zu
dringen,und ſichmit dieſemHof auch
auf den Fallzum voraus zu verſtehen,
wenn bey einem plo6blichenTodesfall
des preußiſchenMonarchen der Thron=
folgeretwas widrigesvornehmenſollte.
Eine ſolcheBeſorgniswar keineëwegs
Jeer: denn der Königverſprach,bey

ſeiner



C

==)

(E Ms

ſeineraußerordentlicthenDike und der 1734»

wenigen SchonungſeinerGeſundheit,
Fein langesLeben, wäre auh zwey

Nächtehintereinanderbeynaheerſti>t:

Und der Thronfolgermachteſchonlange
fein Geheimnisdaraus, daß ſeinpo-
litiſhesSyſtem von dem bisherigen
ganz verſchiedenſeynwürde,und daß
er nichtsgutesim Schildeführte.

Chetardie war no< immer am

Hofe des Königs. Er hattedem frans-
zöſiſchenkommandirenden General ges

nau den Tag des Ausmarſches der

Preußenund die ungefähreZeitihrer
Ankunftbeyder Armee berichtet.Dieß
veranlaßtedie Franzoſen,ihre am

MittelRhein und der Moſel vorge-

habteOperationenzu verſchieben,und

bey Mannheim herüberzu gehen,w0-

durchder PrinzEugen mit ſeinerviel

zu kleinen Armee bis Heilbronnzu-
rückgedrängtwurde. Seckendorff

zeigtedem König an dieſemBeyſpiel-
wie ſchädlihder Aufenthalteinesſol-

chen



1734, chen offentlichen Kundſchaftersder gus-
ten Sache ſey,und daß, wo nicht.pos
litiſcheGründe,dochwenigſtensKriegs-
raiſon ſeine Entfernungheiſchten.
FriedrichWilhelm ſchiendieſenVor-

ſtellungennachzugeben,und verſprach,
den franzöſiſchenGeſandten unter dem

Vorwand ¿u beurlauben,daß er ſich
nin ſelbſtnächſtenszur fayſerlichen
Armee als Volontär verfügenwürde,
erfüllteaber dieſeZuſageſo wenig,
wie einen Theilder bisherigen.Hâäts
ten die KayſerlichengrößereThaten
in Deutſchlandund Ftaliengethan,ſo
würde gewiß Friedri<hWilhelm i<
minder freundſchaftli<hgegen Frank-
reichbezeigthaben. Denn man wird

fehen,daß das Kriegsglückder Oeſters
reicher,oder ihrerFeindedas Wetters

glaswar, wonach er ſeineverſchiedes
nen Gunſtbezeugungeneinrichtete.

Dieß war der BeſchlußvonSe-
>endorff.'sperſénlichenVerrichtungen
in Berlin,aber nichtvon ſeinerGe-

ſandt-



e

Ea: 77

ſandétſchaft.Der berühmtePrinzvon 1734

Savoyen hatteſihihnausgebeten,um
unter ihm bey der Armee zu dienen,
und er folgtedem ehrenvollenund ſei-

ner Neigungſo angemeßenenNufe,#023 Juu,
ſehrauchder rußiſcheOberſtallmeiſter
Graf Löwenwolde,der in ſehrbedeu-
tenden Angelegenheitenzu Berlinwar,
ihn bat, längerzu bleiben*). Sez3

>endorff hatteſchonſeitfünfYJahs-
ren einen ſeinerSchweſterſöchne,Chri3
ſtoph Ludwig Srepherrn von Se=-

endorf, Aberdar,als Legationsecre-
täx bey ſich*). Dieſer geiſivolle

junge

*) GS, den zweytenAbſchnittdes folgen-
den Theils.

®) Er war den 2tenSept. 1709 gebohs
ren, beſuchtevon 1722—1724 dieSchule
zu Hildburghauſen,von 1724

— 1726 das

Pâdagogiumzu Halleund von 1726 —

1729 dieUniverſitätLeipzig,von der er

am 27ſtenOct. des leßternJahrsnách
Berlin zu ſeinemHheim kam. Am

'10teu Febr.1730 mußte er fchorſeine
erſie
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1734, junge Mann erwarb ſichin kurzerZeit
durchgeſeztesWeſen, Verſchwiegens
heit,raſtloſenFleis,einen fürſeine
Iahre ſeltenenTiefbli>kin die ver-

wickelteſtenStaatsgeſchaäfte,und durch
eine Menge untadelhaftausgeführter
Aufträgean verſchiedenenHöfenDeut ſch-
lands,*) das Vertrauen ſeinesOheims
und des tayſerlihenHofs. Als der

Graf von SeckendorffBerlin verlaß
ſenſollte,wurden dem Frepherrnvon
Seckendorff,ungeachtetbereits ein

fayſerlicherReſidentdaſelbſtbefindlich
war, **) auf ausdrü>licheErlaubnis

des

erſteRelation nah Hof machen. Am

29�en Dec. 1731 erhielter die Ex-

pectanzaufeineReichshofrathsſtelleund

im Nov, 1735 den Charaëtexdieſer
Würde.

*)S.den drittenAbſchnitt,des folgenden
Theils.

a) Der Baron von Demeradt, der ſehr
eiferſüchtigÜber den jungenSekens
dorx�war, und ſichalleerſinnlicheMühe

gab,
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des Kayſers,die geheimenGeſchäfte1734
Uberlaßen,und er von ſeinemOheim
ſubſtitutionsweiſebeym preußiſchenMis

niſteriumaccreditirt.

Der König von Preußenwar o
begierig,die Armee am Rhein,wobey
nun ſeineTruppenſeitdem 7tenJun.
ſtunden,und die glorreichenThaten,
die er ſichdavon verſprach,mit Augen
zu ſehen,daß er dem Grafenvon Se2

>œendorffbald dahin folgte,und ſei»15 Iu

nen Kronprinzenmitnahm. Aber ſeine

Erwartungenwurden getäuſcht*). Er

ſahe

gab, ihn na< ſeinesOheims Abreiſe
ebenfallsvon Berlin wegzubringen.

*)Es iſtſehrmöglih,daß Morgenſtern
Necht hat, wenn ex a. a. O. S.56.

ſagt,daß Friedri<hWilhelm das Kom=z

mando dex Armee am Rhein gerne gee

habt,und vermuthlicherhaltenhâtte-
wenn man nichtdie franzöſiſhenIns
triguengefürchtethätte,und daß er ſi<
in dex ſchmeichelhaftenErwartunga1

N dein
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1734 ſahenihts,als einen ruhmloſen,uns
thätigenFeldzug,und Überzeugteſich
zum größtenSchadendes Kayſersvon
der Unordnung,die bey der fayſerlis
chen Armee herrſchte,und beſonders
von dem ſchle<tenZuſtanddes Fußs-
volks, Die Vergleichung,die er zwi
ſchendieſenTruppen und den ſeinigen
anſtellte,fielſehrzum Vortheil der

leßfernaus. DieſerGedanke machte
ihn ſtolzund troßig,und es läßtſich
ein großerTheil ſeines nachherigen
Betragensaus dem Beſuche,den er

damals dem Prinzenvon Savoyengab,
erflâren*). Doch fielder Kriegam

Rhein

den Rheinbegab,daß, wenn es [mit

Eugen nichrrechtgienge,man ſihge-

nöthigetſchenwürde, ihm das Heer
anzuvertrauen.

*) Auch der Kronprinzfand reicheNahs
xuug fürſeineSpottſuchtan dem, was

er im Lagerbemerkte. Er ahmte bey

ſeinerNückkunftmit Verachtungdie

Prahlerey‘und das-unkriegeriſcheAuss

ſehen



Nhein noch erträglicher aus, als der 1724.

in Jéalien, welcher ein zuſammenhan-
gendesGewebe von Niederlagenund
LänderverluſtfürdieOeſterreicherwar.

Karl der Sechstebefandſichdas
mals wirklichin einem peinlichenGes

dränge.Jn Jtalienwaren ſeineHeere
geſchlagen,und am Rheineſtundihm,
wegen ihrerSchwächeund der Unzus
verläßigkeitder Neichs- und Hülfs-
truppen,ein ähnlichesSchickſalbevor.
Drey mächtigeKhurfürſtenverweigers
ten hartnäckigihrenGeld- und Trup-
penbeytrag,machten,ſo zu ſagen,ges
meinſchaftlichesSpielmit dem Feindes
und ſtundenauf dem Sprunge, ſich
óffentlihmit ihm gegen ihr Vaters

land

ſchen der öſterreichiſhenMuſtetiere
und Reuter ua<h. Vielleichrwäre dia

Schlachtbey Molwiß nie geſchlagen,
wenigſtensnichtvon deu Brandenburs

gern gewonnen worden, wenn Friedrich
ſeinenVatex damals nichtbegleitet
hâtte,

d
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7734- Tand zu vereinigen *). Zu dieſerNoth

Ful,

famen noch der zerrütteteZuſtandder

ÉayſerlichenSchatzkammerund der ver-

ſhwundene Kredit,ſo daß es hohe

Zeitwoar,dem immer weitereinreißen-
den Uebel zu ſteuern.Die beyden
Seckendorffemußten nun verſchiedene
Schrittein der Abſichtthun, dem

Mangel an ÉlingenderMünze und an

Soldaten wo mögli<habzuhelfen.

Der jüngereSeckendorffbetrieb
bey dem Grafenvon Löwenwolde die

(hleunigeAnrükung des rußiſchen
SbuündnismäſigenSuccurſes. Aber dies

fer ſtelltedie Unmöglichkeitvor, daß
die Rußen, wegen ihrer großen Ents

fernungund des ſchlechtenZuſtandes
ihrer

*) VerſchiedeneaufgefangeneBriefe,die
auch dem preußiſchenMiniſteriummits
getheiltwurden, ſeßtendas geheime
Verſtändnis,welchesPfalz,Bayern und

Kölln mit Frankfreihunterhielten,
und ihrebôſenAbſichtenaußer allen

Zweifel.



ihrer Kavallerie, noh in dieſemFahre 1734-

aufden Kriegsſchauplaßkommen fónns-

ten. Deswegen wurde vor der Hand
verabredet,daß wenigſtenseine be-

trächtliheAnzahlrußiſcherTruppen,
beſondersFnfanterie,bis in die Ge-

gend von Cracau einſiweilenmarſchis
ren ſollten,um dort Ungarn näherzu
ſeyn,und den Kayſerdadur<hin den

Stand zu ſeßen,verſchiedeneſeiner
Regimenterzu Fuß aus dieſemKönigs
reicheheraus und anderwärts hin zu

ziehen.

Mehrere Reichsſtände,beſonders
aber die verbündeten Khurfürſten,
Kölln,Bayern und Pfalz,zauderten
mit der StellungihrerKontingente,
oder ſchlugenſiegeradezuab. Eie

beriefenſichdabeyauf den Königvon

Preußen. Dieſerglaubteſichdurch
den Marſch ſeinerzehn‘auſendMann
von allenübrigenVerbindlichkeitenbey
dem gegenwartigenKriegeentbunden.
Ex erklärteöffentlich,er ſeynichts¿zu

FS2 den



1736 den Reichsprä�tanden beyzutragéh ſchule

dig,und ſeinebey der Armee befind-
lichenTruppen hättenſichdot nicht
als Reichskontingent,ſondernvermög
eines mit dem Kayſer geſchloßenen
Vertragseingefunden.Die übel ge-

ſinntenKhurfürſtenwolltenihre Weis

gerung auchdamit beſchönigen,daßſie
vorgaben,wegen der von dem König
von Preußenden jülichiſchenund ber

giſchenLanden angedrohtenUnternehsa
mungen fônne man die dort herum ges

legenenProvinzennichtvon bewafnes
ter Mannſchaftentblöſen.Fernerbes
hauptetenfie,daß vor dem Schluß
des bayriſchen,und vor der Haltung
des weſtphäliſchenKreistags*) die

Kontingentevon den darin gelegenen
Ländern nichtwohl abgefordertwers
den könnten.Eine ſchriftlicheAeußes

rung

®) Der ioeſtphäliſcheKreistagwax bishex
«von dem fayſerlihenHof vorſetlich

hintertriebenworden, weil man: die

VeriíammlungjenerStände eherfür
1° (châds



rung des Königs, worin dieſenAuf- 1734

ſtellungenbegegnetworden wäre,hätte
die unpatriotiſchenFürſtenin ihrer

ganzen Vlöſedargeſtellt.SeckendorffM
bewies dem König,wie nöthiges ſey,
eine ſolcheDeclarationvon ſichzu ges

ben. Er bat ihn inſtändig,zu erkla-

ren, es ſeyihm nichtbeygefallen,fich
ſeinerreihgſtandiſchenObliegenheitzu
entziehen,welchesdaraus Élarerhelle,
daß beyder gegen Frankreichim Felde
ſehendenArmee mehr preußiſcheTrups
pen anweſend ſeyen,als ſeinKontin-

geut betrüge;er haltees fernerfür

Éeine Nothwendigkeit,daß die Stels

lung der Kontingentedie Verſammlung
eines Kreistagserfordere,ſeyauch,
als ausſchreibenderFürſtdes weſt

phâäliſchenKreiſes,gar nichtentgegen,

daß die darunter begriſſenenStände

F 3 ihre

hâdli< als nüslihhielt,ſo lange

man nichtvon den Geſinnungendes

Königsvon Preußen,als ausſchreibene

den Fürſten,völligſicherwäre

Ju
itte
l
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1734 ihre Völker ſogleichaufbrechenließen;
und es ſey{lüßli<die Beſchuldigung
wegen vorhabenderThätlichkeitenges

gen Jülich,oder Berg,um ſo unbes

greiflicher,da er ſooftverſicherthabe,
ſichvor Abſterbungdes neuburgiſchen
Mannsſtamms keine Gerechtſameauf
daſigeLande anmaßen zu wollen,wes

wegen er ſogar in die dem Biſchof
von AugsburggeleiſteteErbhuldigung
wißentlichgewilligethabe. Aber Fries
drihhWilhelm wollte ſih durchaus
nichtſo genau binden laßen:er ſtellte
ein oſtenſiblesSchreibenan den Prins
zen von Savoyen aus, das Seckens

dorff'sErwartung fkeineswegsents
ſprach. Denn er äußertedarin blos,
daß ſeinKonventionstruppenquantum
zugleichmit als Reichskontingentsvöls-
Fer anzuſehenwären; aber nicht,daß
ſeinKontingentdarunter begriffenſey.
Er ſagtedabey gar nichtszuverläßiges
Über die beſorgtenUnternehmungenges
gen Jülichund Berg,und übergiengden
Punccwegen des Kreistagsganz.

So



So ivenig Luſtübrigensder Kö- 1734

nig im Grunde hatte,ſein eigenes
Kontingentjemalszu ſtellen,ſowollte
er doch, des daraus zu gewartenden

Vortheilshalber,verſchiedeneminders

mächtigeStände des weſtphäliſchen
Kreiſes,über die er die Schus-und

Schirmgerechtigkeit,als Herzog von

Kleve und Graf von der Mark, aus-

Ubte,beſondersdas StiftÆſſen,in

Anſehungder Kreisarmatur vertre-

ten. Der Graf von Seckendorffuns
terſiüßtedie BeſchwerdendieſerReichss
ſtändeund zeigtedem preußiſchenHof,
wie unbilliges ſey,das Vertretungss
rechtaus der Advocatie herleitenzu
wollen. Er zeigte,daß die im ſpanis

ſchenSucceſſionskriegerrichtetenVers

tretungsverträgeblos auf eine bes

ſtimmteZeitabgeſchloßenworden ſeyen,
und den Königkeineswegsin den Bes

ſißdieſesRechtsgeſeßthaben. Dar- 28 Aug.

auf befam er eine Erflärung,des Jn-
halts,daßder Königſeinen{ub - und

ſchirmverwandtenMitſtändennichtsin

F 4 den
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173% den Weg zu legen gemeint ſey, um

ihrMannſchaftskontingentzur kayſerli-
chenund Reichsgarmeeſtellenzukönnen.

In AnſehungeinesAnlehens von

¿wey bis drey MillionenGulden zeigte
der König eben ſo wenig Willfährig»
Feit,als in Anſehungder Truppen.

Ende Karl der Sechste lies ihn erſuchen,
ihm aus ſeinemUeberflußmit dieſer
Summe gegen vier Procent an Han-
den zu gehen,wogegen er ficherbot,
fieaufder wiener Stadtbank anzuwei-
fen und zu verſichern,und innerhalb

zehenJahrendur< Abſchlagszahlungen
zu tilgen.DafürſollteFriedrihWil-
helm ¿zwey ganze Oubßendgroße Sols

daten für ſeineGarde als Proviſion
bekommen. Statt das Geſuchzu be-

willigen,erinnerte der Königvielmehr
die rüſtändigen,auf die Maaszólle
angewieſenenLeibrenten,die ihm aus

der oraniſchenErbſchaftzugefallen
waren, und die ihm der Kayſerzu-
folgedes Barrieretractatsſchuldete.

Aber
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Nber Seckendorff zeigte ihm, dáß 1734

die Verzögerung in dieſerSacheganz
allein von den Generalſtaatenher-
rührte.

Der Königwurde aufſeinerNück-Miete
kreiſevon der Armee zu Middagte,einem

ſchónenLandhauſedes General Ginkels

im Geldriſchen,von einertödlichen
Krankheitbefallen.Er konnte mit ge-

nauer Noth ſeinSchloßMoyland bey
Kleve erreichen,fam in einem ſehr be-15Sepk,

denflichenZuſtandnachPotsdam zurück,
und ließ,wegen täglicherVerſchlimmes
rung feinerUmſtände, faum einen

Schein von Hoffnungfür ſeinLeben

übrig. Seine Krankheitwar fürdas

fayſerlicheJuntereſſeniht nur darin

nachtheilig,daß ſieden Gang der Ges

ſchäfteunterbrah,ſondernauh weil

währendderſelbenderKönigſihgegen
ſeine Gemahlin und ſeinen alteſten
Sohn vertraulicherherausließ,und
manchmalſeinerübelnLaune gegen den

Kayſerund ſeinenGeſandtenGehör
”

G5 gab.
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1734e gab *). Aber ſeinplöslicherTod hätte
bey damaligemZeitpunctdein Hauſe
Oeſterreicheinen noch fürchterlichern
Schlag verſeßt:denn der Haß des

Nachfolgersund ſeinegefährlichenAbs

ſichten

*) Sehr merkwürdigiſt,was der König
an 16ten Oct. ¿zum Kronprinzenſagte:

„Mein lieberSohn, ichſagedir,daß

„ich meinen Tod zu Priort,,(ein int

der Mittelmark im havellandiſchenKreiſe
gelegenesadelichesOrt: VDüſching's
Erdbeſchreibung2teAufl.Th.IILl.B.2.

S.1981) „, gehohlethabe;und ichbitte

»» dichum allesin der Welt, traue des

„nen Leuten nicht,die dir auh no<
-, #0 vielVerſprehungeimachen. Ja,
-» deitTag (eswar am x7tenApr.1732)
„da kam ein Mann zu mir, das war,
„als wenn man mir einenDolch im
»» Leibumgewandt hätte.,, Der Krons

prinzbehauptetegleihgegen die Um-

ſtehenden,ſeinHerr Vater habe den

Grafen von Seckendor} gemeint.
Grumbfow widerſpraches,weilSecFens

dorf dieſenTag nichtin Priortges
weſen



ſichtenwaren nur zubekannt*). Der 1734

Graf von Seckendorf�fwar auchvóöls

ligaufdieſenunglücklichenFallgefaßt
und

weſenwar. Denn er ſhlugſeinJours
nal uach und fand: », Seckendor� et
» Truchſes arrivent , (à Potsdam);
»» Seckendorf part pour Caſſel,le Roy
4 dine à Priort,eſt de mauvaise hume,

+» peſtecontré Viebahn etc.,, Derſchau
glaubte,der Könighabevon Chetardie
geſprochen.Die Offiziere,die um den

König waren, erzählten,er habe ſich
ſchonöfterseben ſo herausgelaßen,

ohne daß ſieerrathenkönnen,wohines

dielte.Es ſcheintabèr dochaus einer

Stelle, die der jüngereSe>kendorfin
dem TagbuchſeinesOheims fand, und

aus der Zuſammenhaltungder übrigen

Umſtände,daß die Rede vom Grafen

von Seckendorffwar, deran jeuenr
Tage dem Königwegen gewißerWerbs-

ſtreitigkeitenVorſtellungên,— vielleicht
Vorwürfemachte.

*) Der Kronprinzwar noh beyder Are
mee, als dieNachrichtvon dex Krankz

heit



1734 und gab ſchonſeinemReffendiknethis
génUnterweiſungen.Beſondersbefahl
er ihm, alsdannden preußiſchenMis

niſternkeine Schriftenmehr zu über-

geben,und ſo langeder König ſehr
Éränf und in Leben®sgefahrſey, ihm
nichtmit Staatsſachenbeſhwehrlichzu
fallen,hauptſächlihaber ihm keine

Vorſchlägezu machen,die mit der Zeit
dem Nachfolgermißfallenkönnten.Auch
ſagteer gewißvoraus, daß alsdann

feine

heitdes.Kônigsankam, Er ſagtedae
mals ¿um General Grafen Philippi,
dem er ſehrgnädigbegegnete,„er
würde, wenn die Negierungihm zus

fiele,den Kayſerbitten,daß er den

GrafenPhilippian ſeinenHof ſchi>te,
indemer hoffte,daß man Seckens-
dorfen. nicht.dortlaßenwürde. Er

Fónne zwarnichtſagen, daßSeken-

dorf etjvasgegenihn gethanhabe;
dochhabeer dur ſeinenKredit,den
König mit prächtigenVerſprechungen
hinzuhaltengewußt,‘ohnedäß‘man’den
mindeſtesErfolgdavongeſehenhabe,„,
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feine Geſandten von ‘bendenSeiten 173%

mehr nöthigſeynwürden. Beynahe
wäredieſeProphezeyung,nach der

Wendung, die die gegenſeitigeLage
damals nahm, zu urtheilen,nochvot
dieſemZeitpuncteingetroffen.

FriedrichWilhelms‘Gemüthiva
bereitsdurcheinigeernſthafteSchritte
des ſouveränenRathsvon Brabant
in Anſehungder ¿zweydem Königzus
gehörigenBaronien Zerſtall©) und

Turnhout **) verwundet. Faſtnoch
mehr aber fkranfteihn des Kayſers

vers

*) Esg-ſourden hjerzur-Behauptungdex
OberhexrſchaftderpreußiſcheRichterund
ſehs Schöppen,wegen einesangeſchuls

digtenEingrifsin die Rechte.des Raths

von Brabant,gefänglich,eingezogen.
»*)PreußiſcherSeits wollteman deu
¡wanzigüenPfennigvou deu Turnhous
tiſchenMühlenund demHolzeGroteus
houtnichtſchuldigſeyn,und öſterreichis
ſcherSeitsdrohteman, beyfernerer
Weigerung,mitExécution
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z+ verméintliche Vorliebe gegen Hanúo-
ver und Sachſen,wovon ſichjenebe-
ſondersin den me>lenburgiſchenHäns
deln, und dieſebey der Wiederbes

ſeß8ungdes polniſchenThrons gezeigt
habenſollée.Nun kamen unglülicher-
weiſeeine Menge neuer Vorfälledazu,
die den Kaltfinnzwiſchenden beyden
Höfenimmer mehr vergrößerten.

___
DerholländiſcheGeſandtezu Kon-

ſtantinopel,Cal>öen,ſchrieban Ha-

mel Bruynimx, ſeinen Kollegenzu
Wien, daß der dortigefranzöſiſche
Bothſchafter,Marquisvon Villeneuve,
mit dem geheimenEinverſtändnisund

Verfnuüpfungſeinesund des preußiſchen
Hofes in der Abſichtprahle,um die

Pfortezum Kriegegegen Oeſterreich,
oder Rußland aufzureizen.Ein ſol-
chesEreigniswäre damals ein großes

Unglückfür den Kayſergeweſen,weil
es ihn des rußiſchenBeyſtandsgegen

dieFranzoſenberaubt und ſeineents-

blößctenErbländerder Wuth eines

mächtis



!
md) CS os

mächtigen Feindes äüsge�eßt hätte. 173

Sobald alſodas wiener Miniſterium
dur<h Hamel Bruynimxvon Villes
neuve's Vorgeben unterrichtetwar,
ſuchteder Freyherrvon“ Sectendorff,
auf BefehlſeinesHofs,um ein oſten-
ſiblesSchreibenoder ſonſtigeUrkunde
an, worin der Ungrundder franzoſiſchen
Großſprechereybefräftigetwürde,um
ſchdeßenbey den Türken bedienen ¿u
können. Dieß wurde ihm, unter ver-

ſchiedenenVorwand, erſchwert,bis
ſichendlichdoch der König,auf vieles

Sollicitiren,entſchloß,an den Grafen 2Nov.

von Seckendorf�einen Briefabzulaßen,
worin er jenesVorgebenmit dem

Namen: =.»gottloſerweiß ausgeſtreute
»» Calumnien,falſcheAusſtreuungen,„„

belegte,und beyfügte,daß er ſeine

»» Engagementsmit Jhro Kayſerlichen
»» Majeſtätjederzeitheylighaltenwer-

„de. „ Als er aber nachhererfuhr,
daß der franzöſiſcheSiegelbewahrer
Chauvelinbehauptete,alledie Reden,
deren man Villeneuvebezüchtigte,ſeyen

ohne



3734 ohne Grund, Und dieſerwolledenEals
>oendießfallsLügenſtrafen,.ſo.war
er ſehraufgebrachtübexden Freyherrn
von Se>endorff,und. ſchrieban den

Randeines- DBerichts; „die Tours ge-

»» fallenmir.nicht,follenan Baron

5 Seckendorff,ſagen.„5

¿+ So lau in derHauptſachedes Ks-
mnigsvon Preußen Verhalten gegen

Karl den Sechstenwar, ſo konnteer

dochimmer ſeine.Lieblingsßidee,den

beſtenTheilſeinesHeers zum Dienſt
des Kayſexsmarſchiren.¿ùlaßen,nicht
aufgeben.Er ließſeineKriegsluſtigs
Feitauf verſchiedeneArt blicken,zu-
gleichaber auh ſeinenAppetitnach
der ProvinzLimburgund dem fayſer-
lichenAntheilvon Geldern,welches
der PreisjenerGefälligkeitſeynſollte.
Aber den Kayſer brennte das Feuer,
wie der Fürſtvon.Deſſauſichbeydies
ferGelegenheitin der Tabagieaus-
drückte,nochnichtaufdie Nagel. Ee

wollteliebernoh mehr auf'sSpiel
ſeßen,
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ſeßen,als den fräftigenBeyſtandee 1734

gennüßigerBundesgenoßenmit gans

zen Ländernerkaufen*).

Den preußiſchenVölkern, die

bey der Armee gedienthaiten,war ¿u
ihren

®*)Manliest mitErbauung,- wiewürdes
volldieſerMonarch ſeîínenUnwillen i
einem Reſcriptvom 14ten Oct. an den
jüngernSeckendor� äußert:„ daf
5» Wir uun von darum, daß ſo viele

 Unßerer Bundsgenoßenmit einem ſs.
»» geringenBeytrag verzögern,ganze
>» König- Reicheund Länder,gleichder'

>» König von Preußenanzutragenſcheis
„>, net, verliehrenſollten,wäre eine uns

„> erhóôrteSache. Und. wann’Uns ja-
fine ſo-großeFatalitätbdetrefenſolltes
„(0 würden Wir einerfremden Vers

2>mitclunghierunternichtnôchighabens»
5» Und au UnßerenBetrag gegen jene;
5» V0 UnßernAlliirten,welcheſichanijezt,,

„0 laulichtoder wohlgar ividrigbezeus"

„„gen, künfftighinudarnachauszumeßet.

„wißen. So Du dienfahmerOrten,beys

„> ¿ubxingenunermangelywirſt4
G
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173% ihren Winterquartieren das ¿zum Erzs
ife Kölln gehörige Sauerland nebſt
der FeſteReeklinghauſenangewieſen
worden. Nachheraber,weilman fand,

daßdieſesLand zu kleinwar, um ſie
alle zu beherbergen,wurden die,vont

dem Khurfürſtenvon Köllndamals bes

feßenenHochſtifterPaderborn;Münſter
und Osnabrück, nebſtden dazu ton-

furrirendenGrafſchaften,Herrſchaften
und Abteyen,hinzugefügt.Durchdieſe

Poſtirungwollte der Kayſerden dop-

peltenZwe> erreichen,die Preußen
bey Eröfnungdes nächſtenFeldzugs
wieder bald bey der Hand zu haben,
und zugleichjenenäußerſtverdächtigen
Khurfürſtenim Zaum zu halten,—

vielleichtauchihn durchdieſe ſtarke
Einquartierungfür ſeinefeindſeligen
Abſichtenzu ſtrafen.Es waren nehms
lihdem fayſerlihenHof verſchiedene

Briefein die Händegefallen,woraus

manſah,daßdieſerguteHirtſichkein
Gewißen daraus machte,‘dieFranzos
ſenin ſeineLänderzu.rufen,ſieaufs

¿umuns
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umuntern, den Preußen in Beſeßung1734
derſelbenzuvorzukommen,und ſeine,
dem Kayſer treuen Domkapitelneb(>
ihrenUnterthanendur< übermäßige
Kontributionenzu Grunde zu richten.
Nuch wußte man, daß er ihnenrieth,
die ReicheſtadtKölln zu beſezen.Als
les dieß wäre auh gewis geſchehen,
wenn nichtFrankreichbeſorgthätte,
durcheinen ſolchenSchrittdie Holläns
der aus ihrerparteyloſenSchläfrigs
feit zu erwe>en. Der König hatte
fichdie Quartiere in den féilniſchen
Stifternausdrücklicherbeten,weil die

Wohlhabenheitder dortigenBauern

und — ihrſchönerKörperbaubekannt
war. Der Khurfürſtvon Kölln gab
ſichaußerordentlicheMühe, den Eins

marſchder Preußen,welcherder Aus

führungſeinergefährlichenEntwürfe
0 hinderlichwar, zu hintertreiben.
Sein Bruder, der Khurfürſtvon
Bayern,ſchriebeinen ſehranzüglichen
Brief an don Kayſer,worin er das

gegen proteſtirte,und es für einen

G 2 Ein-
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273% Eingrif in die deutſcheFreyheit:au®s
geben wollte. Da dieß nichtshalf,
und \< der Kayſerauf die KriegLs
raiſonund aufſeinRechtſtüßte;,bey
einem Reichsfriegdie Truppen nach
Guftfindenzu verlegen,ſowurden kfhurs
FéllniſherSeits, als die Truppen
Chon unterwegswaren, mit dem Kdös

nigTractatenbegonnen,damit er-ſeine
Sruppen gegen eine Summe Gelds-in

ſeine eigenen Länder zurücnähme-
Aber die Forderungendes Königswas
xen zu überſpannt,-indem alleinfür's
Bißthum Münſter650,000Thaler

'

vers

langtwurden, und die Uuterhandiuns
gen zerſchlugenſich.

Schon auf dem Marſch-in die
QuartierehattenſichdiePreußendurch
ihrhartesund zügelloſesBetragenvexs
haßtund fürchterlichgemaht. Kaum
aber waren ſiein ihrenneuen Wiuters

Mittewohnungen angelangt,als eine viel
"

größereMenge Beſchwehrdenallex
Urt wider ſieherbeyſtrömten,‘die deu

Khurs
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Khurfür�t noh mit ziemlih unbeſtimms1734

ten, jedochleichtzu deutendenDrohutl-
gen begleiteie.Sie hattenweit mehr»
als das,was ihnen nachder getroffe-
nen Uebereinkunftund den NReichsgeſes
ßen gebührte,mit Gewalt erzwungen.

Außer der ſaßungsmäßigenNahrung
fürMann und Pferd,mußteder Quars-

tierträgerreihliheBewirthungund
Geld hergeben,und wer ſichnichtfügte,
wurde grauſammißhandelt*). Katho-
liſcheKirchenwurden zum proteſtans
tiſchenSGottesSdienſweggenommen.

G 3 Durch

*) 1m das GehâäßigedieſesBetragensvot
ſichab und auf den unſchuldigenKays
ſer¿u wälzen,gab diepreußiſcheGenes

ralitätfälſchlihvor, in der mit dem

KayſergetroffenenbeſondernUebereinso

FunftſeyihrenLeuten mehr ausgeſeßt,
als die Reichs- und Kreisfazungenbe-

ſagten. Aber nah deo Konvention
FountendiepreußiſchenSoldaten nichts

anders,als tägli<h2 Pfund Brod für
den Mann und monatktich243 Pfund

Haber, 240 Pfund Heu, 280 Pfund
Stroh,



1754 Durch üUbertriebenen Misbrauch der

Ordonnanzpferde zum Reuten und Fahs
xen, ſo wie der Boten, rourden Men-

ſchengequältund Vieh zu Grunde ges

richtet.Wer anſehnlichgewachſenwars
wurde zu Kriegsdienſiengendöthigt.
Die Werber lauerten am hellenTage
auf Kirchhöfenund auf Straßen,und
nahmen die Bauernburſchebeym Aus

trittaus der Kirche,und die Fuhrleute
von ihren Karren weg, wobey vers

ſchiedenePerſonenſchwer verwundet

und einigeumgebrachtwurden. Es

fam durchdieſeWerbexceße,wozu die

Garni-

Stroh, berlinerGewicht,für'sPferd
fordern. Dieſes vergüteteder Kayſer
den Quartierträgernmit baarem Gelde,-
und zwar monatlichx x Gulden fürdie

Portionund 5 Gulden fürdie Ration.
Fernerwaren ihnendie „, übrigenDou-
»»(eursgleichdenen KayſerlichenTrup-
» Pell, ¿ugeſagt,und dieſekonnten
nach den Reichs- und Kreisſaßungen
in weiternichts,als Obdach,Feuerung»
Lichtund Salz beſtehen.
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Garniſonenvon Lippſtatt,; Bielefeld1234
und Weſel treulihhalfen,ein ſolcher
Schreckenunter das Landvolk,daß der
Gottesdienſtunordentlichbeſuchtwurde,
und eine Menge ruüſtigerMannsperſos
nen außer Lands gieng*). FKhur«
Kölln trug nun gar keinen Scheu
mehr,laut¿u ſagen,daß es durchaus
feinenMann zur Armee ſtellen,ſons
dern ſeineſämtlichenKriegsvölkerzu
Haus behaltenwolle,um ſeineLans
der von fremdenungerechtenGetwyalts
thätigkeitenund Erpreßungenzu bes

freyen.

Wollte der Kayſerſichnichtdem
Vorwurf der Parteylichkeitund der

uſtizverweigerungblosſtellen,mit dem

die UNebelgeſinntenohnehinfreygebig
genug waren, um ihr Neutralitätss

G 4 ſyſtem

*) Buchholz (a.a. O. S. 135. 136-)
ſtelltden Unfug der Preußenſehreins

ſeitigdar: eben ſoFaßmann a, a. De

S. 524— 527.
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1734 ſyſtemdeſtoanlo>kenderzu machen,#0
mußteer als oberſterRichterim Reich
dieſenGreuelthatennah beſtenKräf=4
ten ſichentgegenſtemmen. Aber ſos
bald es aufSoldaten und ihrenrechts

mäſigenoder unretmäſigenUnterhalt
und Recrutirungankam, war Frieds
richWilhelm taub gegen die Stimme

der Bündniße,taub gegen die noh
lautereStimnie ſeinesGewißens. Er

nahm, da ihn ſeinekörperlichenLeiden

ohnehinnoch grämlichermachten,des
Kayſers nachdrücklicheBriefe(worin

‘vorzüglichdieAusdrüe:„„Gelderpreſ-
s: Ung,» Menſchenwegſchleppung„„ und

„» muthwilligeTodtſchläger„„ mißfielen)
und der ¿wey Seckendorffedringende
Borſi-llungenſehr empfindlihauf.
Jn ſeinerſchlimmenLaune bildeteer

ſch gar ein, Sectendorffhabe die

Verdrüßlichkeitenwegen der Winters

guartierevorhergeſehenund deswegen
ſeinenGeſandtſchaftspoſtenverlaßen.
Er beriefſihauf die Hannoveraner
und Dânen, die es freylichzuweilen

nicht
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niht beßer machten,*) gab die Auf- 1734

führung. ſeinerLeutefürgerehtund
ordnungsmäſigaus, ſagtebeſtärdig,
der Kayſer thue alles mögliche,um
ſeineneinzigenBundsgenoßen,der es

aus Herzensneigungſey,von ſichiols

lends abwendigzu machen,und ſudte
dieſenMonarchen mit der Drohungzu
ſchre>en,daß er ſeinKorps wioer

heimnehmenwolle. Bey einer ſolchen
Stimmung fand auchder Antrag,dié

preußiſchenTruppen aus den zu:ük-s
gelegenenStifterngegen eine bllige
Summe herauszuziehenund ſieins

Erzſtifcund die Stadt Kölln zu vers

G5 leg,

®) Die Hannoveranernahmen,überdas-
was ihnen gebührte,ihrenWerthe
täglichſiebenKreuterfürjedenNann
ab, und die Dânen erbrachengevalts
ſam des Herzogsvon EiſenachEchloß

zu Altenkirchen,wo ſiegroßeUngezos
genheitenbegiengen.Es waren aber

auchdeswegen Eilbotennach Enzland
und Koppenhagenabgeſchi>ktword:n.
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1734, legen, um den Franzoſenzuvorzukoms
men ſchlehtesGehör beym König.
Er fund in dem Wahn, man ſtreue
die Nachrichtvon dem dießfallſigen
NYorhabenFrankreichsnur deswegen
aus, um Gelegenheitzu haben,ihn
mt dem föllniſchen,und franzöſiſchen
Hf zu entzweyen,und er wollte dess-

wigen ſein Hülfskforpsnichtin der

ſpaienJahrs8zeitvergeblichplagen.
Stitt daß die Leiden der unglücklichen
Einvohner Weſtphalen'svermindert
wuiden,wuchſenſiemit jedemTage,
und nachder Art,wie ſichdie Trups
pen des Königsdort betrugen,ſchien
es, als wenn die Hochſtifterein von

ihnererobertesLand wären. Nicht

zufrieden,eine,den ſogenanntenladen-

burœr Entwurf weit Überſteigende
Zah!von Rationen und Portionenans

«Decemb,geſeztzu haben,*) erzwang man nun,
unter

*)Nux Ein Beyſpielvon erſteren: Jes
»)em Hauptmann eines Infanterie-

cegimentswurden achtzehnPferdratios
nen,
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unter den gröb�ten Mißhandlungen;, 1734

ſtattder Naturalverpflegungeine über-

ſpannteGeldvergülung.Es mußten
monatlichaht Gulden fürdie Ration,
und vier Gulden für die Portionges
gebenwerden: und, zum Beweis,daſz
alles auf Erpreßungangeſehenware
ſollcenfür jedender ¿wey Monate,
wo’ die Verpflegungwirklichgereicht
worden war, noh drey Gulden für's
Brod nachgezahlt,und nur ein Gulden

gut geſchriebenwerden.

Alle Ortſchaften,die ſichniht füs 1735

gen wollten,wurden mit ſchwererExe-Jan.u,
cutionbelegt,als wenn nichtdie Ein-“

quartierungſelbſtſhon Executionges
nug geweſenwäre. An vielenOrten
wurde dem Landvolkdas Gewehr ges

nommen, um ihm die Möglichkeit¿zu
nehmen,ſichgegen die unzähligenBea

drücfungenzuvertheidizgen.Dem Stift
Pader-

nen, jedemLieutenantſicben,und jee
dem Fähnrichfünfausgewoxfen.
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2738, Paderborn gieng es ¿war ettvas wenis

ges erträglicher, als den übrigen, weil

die dortigen Stände den Flügelmann
ihres Kontingents unter des Königs
Leibregiment abgaben, und noch einen

Koloßen verſprachen.Aber im Bißs-
thum Münſter wurde beſondersab-
ſcheulichgehaußt, Dort kam es wirk-

28Min,lichſoweit, daß ein in die Herrſchaft
Sennen, mit dreyhundertManin auf
Executiongeſchi>terMajor von achts-
hundertföllniſchenSoldaten und ein

paar tauſendBauern angegriffenwurde,
obey von jederSeiteBlut floß.*)

Die unaufhörlichenKlagenund Vors
ſtellungen,womit der Freyherrvon
Sedendorffden Königbeſiürmte,die

aber alleohneWürkungblieben,mach-
ten dieſenHerrnſoverdrüßlich,daß er

der Bitte um frühernAufbruchder
preußiſchenTruppenebenfallsſeinOhr

vers

O) Vgl, Buchholz a, a. O. S, 136.
Faßmann q. a. O. S, 547, 548.
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verſ{loß.AlleUmſtändeliefenvera 1735

muthsu./daß der “Feind-dieſesJahr
den Feldzugbalderéffnenwürde. Um

ihm-zuvorzukommen,ſolltedas deutſche
Heer zu Anfang des März zuſammen
gezogenwerden. Die beyden:Secken-
dorffemußten daher den Königers-

ſuchen,ſeine-Kriegsvölkerum. dieſeZeit
ebenfallsdazu,ſtoßenzu. laßen. Sie

erinnertenihnan dieKonvention,wors
in ausgemachtwar,"daß, wenn es die.

4» raiſon de guerre, heiſchen:würdes.
man ſichnichtgenau an die bedungene
Zeitdes Dienſts,oder der-Nuhehalten.
würde. Der Kayſerglaubte,auf eine

folcheGefälligkeitum ſomehx Anſpruch
machen.zu fönnen,da das Huülfsquans'
tuin nichtvielmehr,alsdas:dem König
obliegendeKontingent..berrug,dieſen:
abe. die Naturalverpflegungnichtzu.
reichen:geweſenwäre,und .folchesnoch
überdieswegen der Dienſtleiſtungzw

ganz freyerDiſpoſition.des ReichL-

oberhauptsgeſtandenhätte.Des K0-*8Febr.

nigsBriefan den Grafenvon Se>en«

dorf

=
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«73% dorf iſteinBeweisſeinesMißmuths2
»» Wegen den March der Trouppenſols
„len ſiein dér Armee ſeyn,wann dis
5»Zeith wird ‘daſeyn, abér in Wini
» ther- Monathen ¿zucampiren,umb

3, nichtszitthun, als die Leutheund:

3,Pferderuiniren zu laßen, à la.Sat

» Xonne, iſtnit‘hierdie Mode; Sis

„ſollennit die Erſtenſeyn, Auch nié

2 die leßten;zum wenigſtenrepondires
„wo die Reichs--Armee: was èúûtred

»» prenirenwird, Meine Leuthe‘gewiß
>mit à tems. .dadeymit allexVigueus

o agiren’follen.„,

j

Die& Vermuthung, daß diejenigen
Männer in Wien, die über die zwey
Sectendorfeeiferſüchtigwaren,ihnen
abſichtli<hſo vielegehäßigeAufträge
gaben (bey denen es beynahegleich
gefährlichwar, ſieauszurichten.oder

zu unterdrücken),um ihrenKreditbeym
Königzu ſchwächeur,gewinntdeſtomehr
Wahrſcheinlichkeit,.wenn wir die Sens

dung des Fürſtenvon Lichtenſtein,und

die
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die Art, wie er ſichan dem dortigen1735

Hofe betrug,damit vergleihen.So
wie die Lebensfraftdes großenEugens
nachund nachſchwand,nahm'auh ſein

Einflußin dieStaatsgeſchäftea),und
die Macht des erſtenHoffanz{lersGra-

fen von Sinzendor�undſeinerKreas
turen zu. Dieſe Partey war dem

Prinzenvon Savoyen und all-ndes

nen, die er empor gebrachthatteſehe
abhold,und, nah âchterHofſite,ars
beiteteſiean dem Sturzedere, die

ihr im Wege ſtunden. Man ſuchte
die Rückkunftdes Grafen vo1 Se»

>endorf�fnach Berlin,und mt derx-

ſelbenſeinefernereEinwiréungn den

Gang der nordiſchenAngelegenieiten,
zu hindern. Deswegenwar er nicht
nur dieſenWinter in Maynz bhäf-
tigtworden, ſondernes wurde auch,
obſchoner und ſeinNeffeimmer noch
am preußiſchenHofe accreditirtblie-

ben, der FürſtJoſephWenzelvon
Lichtenſteinals außerordenticher
Geſandter dahinabgeordnet.Sein17Ftbr»

Kridis



735% Kreditivſprachblosvon GlüEwünſchen
zu der Geneſungdes Königs,aber
ſeinegeheimenAufträgegiengendas
hin,der miniſteriellenAufführungdes
Grafervon Sec>endorffnachzuſpüren,
den nan einer ſo blindenNachgiebigs-
keitg'gen Preußen-beſchuldigte,dai
er dauiberdas Jntereße:ſeinesHofs
vergaß*) wo mögli<hFehler bey
derſelbenzu entde>en,und den König

ihm

9 Scendorff bekam Nachrichtvon dem

Scatten,den ſeineWiderſacherdießs
fallauf ihuwerfenwollten,und klagte
es zinem Beſchúuer.Aber Eugenants
wotete ihni:„, daß gegen Sie jemand

„eitenVerdachthabe,alßob Sie dem
»» nig ¿u Gefallen das Kayſerliche.
»» ‘Untereſſeiemahls.bey Seithegeſezet
»âtten, das habe an Kayſerlicher

> Nayeſtätniemahlen vermer>et und

»» < fetine gar zu wohlihrenguten
»» Dienſt-Eyferund Redlichkeit,umb
aß mix was dergleichennur einfals
„en könnte.Ew. Excellenzſeyen
ai außerSorgenu- l.w. »,



ihm abgeneigt zu machen — Aufträges 1735.

die bey dem Haß des Für�ten gegen

Seckendorff überflüßig waren. Man

ſchmeichelteſih zugleiham wiener

Hofe,daß die’angeſeheneGeburt des

neuen Abgeſandrenein günſtigesVor-
urtheilfürſeinAnbringenbeym preuſs
ſiſchenMonarchen erwe>en würde.
Man hoffte,durchihnverſchiedenefür
den KayſerſehrwichtigeDinge zu ers

halten,woran Sectendorff'sUeberxs
redungsfunſtbighergeſcheitertwar.

Allein man hatte es niht recht

angefangen. Zichtenſteinwar dec

Mann nicht,der für den berlinerPos
fen taugte. Er war ¿war höflichund
wißig genug, um in den Zzirkelnder

feinenWelt zu gläuzen,feurigund

tapfergenug, um an der Spiße eines

KriegshaufensſichausSzuzeichnen.Aber

füreinen Negotiatorhatteer zu wenig
Kenntniße,zu wenig Erfahrung,zu
wenig Geſchmeidigkeit,zu wenig Ges

dulc,zu wenigOrdung in den Jdeen,
H ¿u
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473% zu wenig ruhigen Prüfungsgei�t. Doch
war er übrigens ein ehrlicher Mann

(ſo weit es der Hofkfatechiösmuszus

läßt):und, wenn es blos aufThätigs
feit und glühendenPatriotismusans
gekommenwäre,ſohättedas Jntereſſe
des Kayſersin keinenbeßernHanden
ſeynkönnen. Bey etwas reifernJahs
ren und in einem andern Fachezeigte
Lichtenſtein,daß dieſerPatriotismus,
auf den rechtenZweck geleitet,große
Dinge ausrichtenkonnte (ſeinemanchs
faltigengroßenVerdienſteum die öſter-
reichiſcheArtillerieſindallgemeinbe-

fannt); aber bey ſeinerdamaligen
Beſtimmungwar er ein edlesReis in

einen unrechtenBoden verpflanze.Uns

glücklicherweiſehatteer fichmit laus

ter Aufträgenbeladen,die dem König
alleauf eine höchſtunangenehme Art
an's Herzgriffen,ohne auh nur Eine

Realitätdafürzeigen¿zukönnen. Da-

zu kam noch,daßdieſerMonarch wußte,
daß Lichtenſteinmehr beſtimmtwar,
ſeinemSohne zurThronbeſteigung,als

ihm
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ihm zur WiederherſtellungGlü> zu r-73x,
wünſchen: denn man erkohrihn zu

dieſemPoſten,als man täglichaufdes
Königs Ende wartete. Anſtattſich
dur<hden Stand des Fürſtenblenden
zu laßen,ſaheer es als ein Merkmal
der Geringſchäßungvon Seiten Karls

des Sechstenan, daß er ihm ſeinen
vertrauten Seckendorffnahm. Wir

wollen den Königſelbſthéren,wie er

ſeinemHerzen gegen Grumbkow Luft
macht: „, Ein ſicheresZeichen,„, ſagte
er zu dieſem Günſiling,„daß eine

„„ großeVeränderunggegen mich bey

„dem WieneriſchenHof, iſtdaßſie
„» SeckendorfdieſenWinter weggenoms

„men, und niht bey mir gelaßen;z
„wir verſtundenuns; ich liebe ihn

„Und äſtimireihn; er hieltemir viel

>» zU gut, und wann wir uns böſeges
„macht hatten, wurden wir gute

-» Freunde,mehr als zuvor,und es

»>war mein Mann, und habe ih vor

ihm gethan,was ichvor feinenMis

„Uiſterin der Welt thunwerde. — —

92 -°»Was
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173% „, Was Se>kendorff bey mir nicht aus

„richten fönnen, mag ein anderex

o wegbleiben. Meine Frau und die

„ganze Welt iſ gegen ihn,der Fürſt
„von Anhaltund mein Sohn haßen

„ihn, wie die Peſt;aber er iſtdoch
„ein brav Kerl und hatmichlieb.— „5

Was dem Fürſtenvon Lichtenſteinſeine

Unterhandlungennochmehr erſhwehrte
war, daß,unglüklicherweiſeder,durch
ſeinegute Schreibartberühmteund
durchſeinenôöfternReligions8wechſel,
ſo wie durchſeineübrigeAufführung
berüchtigteKammerherr Freyherrvon
Pôllnitz*) wenige Wochen vor ihn
aus Wien angekommenwar. Dieſer
machte eine ſolhe Schilderungvom
kayſerlichenHof und von dem elenden

Zuſtandder Finanzen,des Militärsu.

ſ.w., daß man in Berlin alles,was

Lichtenſteinvortheilhaftesvon der öſters
reichis

® Er iſtdex Verfaßerniht nur der ſo
haufigvon mir allegirtenMémoires,
jondernauchmehrererandexnBücher



reichiſchenMonarchieund ihremBes 1735

herrſcherſagte,für leere Aufſchneide-
reyen hielt.Bey -Grumbfkowverdarb
er es dadurch,daß er von ihm aus-

ſprengte,er ſeyan Frankreichverkauft,
und daß er den Fürſtenvon Deßau
in ſeinerGegenwartlobte: und ohne.
Grumbfkow auf ſeinerSeite ¿zuhaben,
war es damals nichtmöglich,etwas
auszurichten.

Der jüngereSeckendorffwar ſos
wohl vom fkayſerlichenHof, als ſeinem

Oheim angewieſen,dem Fürſtenvon,
Lichtenſteinin allem an Hand zu gehen.
Er fkoncipirteihm nichtnur ſeineBes-

richtenah Wien, nebſtſeinenVorſtel-

lungenañ.den Kayſerund das Minis:

ſterium,ſonderner wagke es auchzus-
weilen,¿hn zu warnen, wo er glaubte,
daß er unüberlegthandeln wollte.

Aber der Eigendünkeldes Fürſteners
laubteihm nur ſelten,Gebrauchdavon

zu machen, Der jungeMann war

ihm eben ſo ein Stein des Anſtoßes,
93 vie
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173% jpie ſeinOheim. Er war vollArg-
wohn gegen ihn, und hatteſogar im

Sinn,ſeinenRappelzu bewirken,weil,
wie ex ſagte,der Kronprinz,dem ſein

Geſichtzuwiderſey,ihndarum gebeten
habe. Er war unkluggenug, auchden

Haß gegen den Grafen von Secken-

dorf bey jederGelegenheitbli>en zu
laßen,und laut zu ſagen,daß dieſer
die Sachen am berlinerHof verwirrt

habe.

Lichtenſteinhatteeinen Auftrag,
auf deßen Ausrichtunger ſo erpicht
war, daß der Freyherrvon Seken=-

dorffihnkaum mit der größtenMühe
davon abbringenkonntè,und aus dem

man ſah,daß es Se>endörff's.Gegs.
nern darum zu thunwar, ihmzu ſchas
den, es foſte,was es wolle,wenn
auch die ¿wey Höfedarüber ganz zer-

fallenwären. FriedrihWilhelms
vertrauter Umgang und Briefwechſel
mit dem Grafenvon Seckendorffwar

bisherder einzigezuverläßigeWeg
geblies
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geblieben, um Über verſchiedeneGe- 1735

genſtändedes Königswahre Geſinnun-
gen zu erfahren. SecXendorffhatte
beydeszum VortheilſeinesHerrn be-

nußzt,und dieſem die Briefe ſeines
königlichenFreundeszuweilenmitges
theilt,weil Karl der Sechste dieſe?

Privatkorreſpondenzmit gehörigerAchs
tung und Schonungbegegnete.Nun
ſollteauf einmal ein offiziellerGes

brauchdavon gemacht,und der König
darüber zur Nede geſeßtwerden. Er

hatteſichin einem Handſchreibenan
den Grafen von Secxendorff etwas

derb Úber den damaligenKrieg,die

Unbeſonnenheit,mit der man ihn,der

erzwungenen Wahl Auguſt’szu Gefalb
len, begonnen,den Schaden,den er

dem Kayſer und Reich brachte,die
Unmöglichkeit,mit der man ihn forts
ſeßen-fönnte,herausgelaßeen.Dieſer
Briefſollteeigentlichdie Veranlaßung
geben,um ſeine„unanſtändigeSchreibs
5 arth zu ahnden,umb ſo mehr, alß
mann Urſach¿u glaubenhätte,daß

H 4 »» der



173%» „der König das, was Er alſoan Se-

5»>endorf geſchrieben,hierund dar

»im RömiſchenReich bekannt gemas

„et, umb andere Reichs- Stände auff
» gleicheJrrwegezu bringen...Zum
Glü>. erfuhr es der Freyherrvon

Se>fendorffvorher und nahm ſichdie

Freyheit,dem Fürſtendie übeln Fol?
gen einer ſolchenAusrichtungvor Aus

gen zu legen. Er ſtellteihm vor, daß
es der König ſehr übel ‘aufnehmen,
den fürden fayſerlihenHof ſo nüßs
lichenBriefwechſelendigen,uñd ſeinen

Kaltſinngegen den Kayſer noch-ver-

mehren würde. Auch zeigteer, wie

widerſinniges ſeynwürde,den Konig
wegen dergleichenſchriftlicherAeußes
xungen befehdenzu wollen, da er

mehrmals an dffentliherTafel dem

Fürſtenvon Lichtenſteinund den Ubris

gen Geſandten eben ſo anzügliche
Worte ins Geſichtgeſagthätte,ohne
daß ſichjemandunterfianden,ſiezu
rügen. Lichtenſteinwar aber ſo ſehr
fürdieſeJdee eingenommen,daß es

ſehr
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ſehrvieleMühe foſtete,ihndavon 1735

abzubringen.Er mochte aber doch
in Privatgeſprächenzu vielen Lerm
von ermeldtem Briefgemachthaben,
daß dem König etwas davon zu Oh-
ren fam. Denn er ſagtezu Grumb-

fow, er habe eine Klage gegen Se-

dendorff,wovon er ihm befehle,dies
ſem Nachrichtzu geben,und ihm zu

melden,„er würde finden,daß ih
5» nichtmehr ſo offenherzigund wie

» man im Caffeeſprichtan ihm ſchreis
5» ben werde, weil der Prinzvon Lichs
»» tenſteinalles aus Wien weiß, was

„ich an ihm ſchreibe.Anjezoſchi>t
5 Seckendorfallesnah Wien, welches
„nichthübſchiſt,dann ih mic ihm,
„„wiemit einem Soldatenumgehe,und

„nichtwiiemit einem Blackſcheißer.5»

Den Anfang ſeinerNegotiationen10May

machteLichtenſteinmit einer Proteſtas
tion gegen einen vermuthetenDurcls

marſchpolniſcherVölkerüber branden-

burgiſchenGrund und Boden, um in

95 die
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735 die Lauſiseinzufallen.Einer ſeiner
Dienſtbotenhatte bey Croßen etwa

funfzigKüchendragonereines polni-
ſchenHerrn geſehen,die ſeineEinbils

dungsfraftbis auf viertauſendMann
vermehrte,und wovon er dem Fürſten
Berichtabſtattete:Dieſer,ohne ſi<
vorher von der Wahrheit der Sache
gehörigzu unterrichten,ſagtedem Kö&-

xg, er wiße, daß ein Korps Polen
Unter dem Woytwodenvon Lublindurch
ſein Land gehen und in die Lauſitz
brechenwolle,und er hoffe,daß ihnen
der Durchzugverbotenwerden würde.

Er erhieltzur Antwort, der König
habe ſchonósftersſächſiſheTruppen
und Kriegsgeräthſchaftendurch ſein
Gebiet gegen die Stanislaiſtenziehen
laßen: deswegen könne er ſich,nach
der einmal angenommenen Neutralität,
nichtentbrechen,der Gegenparteyein

gleicheswiderfahrenzu laßen*). Wes

nige

") S. den ¿weytenAbſchnittdes folgens
deitTheils.
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nige Tage nachher erfuhr man den 1735

Ungrund jener Nachricht, und dem

Für�ten blieb nichts, als der Verdruß,
ſichohneNoth beunruhigtzu haben.

Die Wegſchaffungdes franzdſi-
ſchenGeſandtenwar der zweyte
Punck,aufden Lichtenſteinſehrernſts
lih drang. Aber der König benahm
ihm und dem Kayſermit einnemmale10May,
alleHoffnung,durchdie förmlicheEr-
flärung,daß er zu Beybehaltungdes

Marquis von Chetardiebefugtſey,
und ihn auchfernerdulten werde, weil

nicht nur ebenfallsfranzöſiſcheGes

ſchäftsführerzu Brüßelund Hamburg
ſichaufhielten,*) ſondernauchfranzós

fiſche

*) Mit dieſenbeydenMiniſternhattees
aber eineganz andere Bewandtnis,als

mit Chetardie.Joinville’sAufenthalt
zu Brüſſelwurde durchdie,ohne des

KayſersZuthunundwider ſeinenWils
len errichteteNeutralitätskonvention

wegen der Niederlande,und durchdie»

den Genexalſtaaten¿zuſtehendenBarrieres
v9
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x73% ſiſcheMiniſter,Generale,und andere

Offiziereſichtäglichzu Mannheim ein-

fänden,und daſelbſtals Freundeaufs
genommen würden,ohnedaß dießfalls
dem pfälziſchenHof das mindeſte-vor-

gerü>tworden tväre. Er ſtüsteſich
dabey auf ſeinekföniglihenVorrechte,
als Souverain von Preußen,vermöge
deren 'er überall,er möge ſeinHofs
[agerin, oder außerDeutſchlandha-
ben,fremdeGeſandtenah Gutdünken

zulaßenkönne. Dadbeyerinnerteer,
daß dem Kayſerbekannt ſey,5, wa

»» Vor

wo es niht immer in des Kayſers
Macht ſtund,dort nah Belieben ¿u

ſchalten,entſchuldigt.Hingegenhatte
Joinvillekeinen Zutrittbey der Erzso

herzoginGouvernantin. Pouſſinwurde
blos aufverſchiedenerReichsſtändeund
beſondersKhur - Brandenburg?sVor-

ſprachein Hamburg fernergelitten,
weil man einſah,daß deßen Entfers
nung, ohne den ReichsfeindenAbbruch
zu thun, dem Handel von Hamburg
großenSchaden¿zufügenwürde.
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vor höch�t wichtige, den ganßen Ks- 173%

o» niglich Preußi�chen Etat intereßirende
„» Urſachen„„ (dieFurchtvor Frankreich
wegen der weſiphäliſchenProvinzen)
Chetardie’sEntfernungbis jeßtvers
hinderthaben. Er bat deswegen um

ſo mehr, ihn in Zukunfthierüberin
Ruhe zulaßen,da, wie er aufstheuerſte
verſicherte,der AufenthaltdieſesGes

ſandtenfürdes KayſersJntereßefers
ner, wie bisher,ganz unſchädlichbliebe.

FriedrichWilhelm hatteſch dur<
feineVorſiellungder beydenSeen»

dorffebewegen laßen,die Erklärung
zu thun,daß unter ſeinenzu Hülfeges
ſandtenzehntauſendMann ſeinKon-

tingent begriffenſey, noh weniger
die Regimenterbeſonderszu nennen,

woraus es eigentlichbeſtehe— ein

Umſtand, der beſondersbey dem zu

haltendenweſtphäliſchenKreistag,wes

gen der Chicanenvon Kölln und Pfa!zs
ſehrwichtigwar. Lichtenſteinmußte

dem König nochmehr zumuthen.Er s May

Vers
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2735. verlangte, daß Preußen, außer dem

Hülfs8forps8,noch ein Neichsfontingent
zum Heere abſchickenſollte.Der Ers

folgdavon war, daß FriedrichWilhelm
1roMay.an ſeineAbmahnung vom Kriegeers

innerte,ſi<auf den bey Gebungſeis
ner Stimme, die er ſichnah ſeinem

Vorgeben, », gleichſamabdringenlafſ-
Fen,„ gemachtenVorbehalt,nichtsda-

zu beytragenzu wollen,ſteifte,und

behauptete,man könnemit keinemRecht
etwas weiters von ihm fordern,indem
es ihm völligfreygeſtandenſey,ſeine
Stimme mit, oder ohne Bedingungzu
geben. Seckendorffhattezwar auch
oftersden Königwegen des franzdöſi-
ſchenGeſandtenund des Kontingents
angegangen. So langer aber ſahe-
daß der Könignichtgeneigtwar, in

ſeinBegehren zu willigen,hüteteer
ſichwohl, aufeine förmlicheEntſchlieſs
ſungzu dringen.Dieß thathingegen
Lichtenſtein,und zog ſichdadurh ¿wey

ſo fathegoriſch-verneinende Erfklärun-

gen zu, die alleHoffnungfür eine

fünf-
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fünftige Milderung in den dießfall- 1735

ſigenGeſipnungendes Königs ah-

ſchnitten.

Der AbteyLſſenwurde, der voris

ges Jahr gegebenenVerſicherungents

gegen, von der Regierungzu Kleve

der Entſchlußdes Königsangetündigts
daß es wieder nebſtden übrigenſchuß-
verwandten Mitſtändenvon ihm ver-

treten werden ſollte.Man bedienteſich
des Vorivands,daß im leztenFeldzug
die Mannſchaftſehrlangſam,und bey
weitem nichtin triplogeſtelltworden

ſey. Die Aebtißinwurde aufgefordert,
dem König von PreußenVertretungs
gelderzu bezahlen.DieſerHerr gieng
dabey ſo gewaltthätigund troßigzu
Werk, daß er ſeinemÉleviſchenKreis

geſandtenvon Polmann ſchrieb,„er
„würde von der präçtendirendenVer-

„tretung nimmermehr abſtehen,es

-»mögtenauchzu Wien Verordnungen
„> ergehen,wie ſiewollten,und würde

ihm niemand einen Kriegdesfalßan-
95 fundi-

/



373% „fündigen, und wenn die Aebtißin hier-
„unter ſihnähernichtbegriffe,ſolte
„»- nachverfloßenenWinter -Monathen
»» dieſertwegendieExecutionvorgenom-

März. „men werden. ,, Die kleviſcheRegie-
rung ſezfedas Stiftdurch ein fer-

neres,ſehrernſtlihesund bedrohliches
Neſcriptnoh mehr in Verlegenheit.
Da ſih nun Lichtenſteindeſſelbenan-

Avrilu, nahm, ſogab dießzu einem weitläufti-

gen Briefwechſelzwiſchenihm und dem

preußiſchenMiniſteriumAnlaß, von

dem ichnichteigentlihweiß, ob er

fruchtloswar, oder nicht.Lichtenſtein
führtedie fürdieeigenenVertretungs
gerechtſameder Fürſtinvon Eſſenund

ihreUnmittelbarkeitſtreitendenGründe

ſehrbündigaus. Er bewies,daß in

den mit Preußenim Jahr1701 und 1705

geſchloßenenVerträgenausdrücklichdas

Necht, ſichſelbſzu vertreten, dem

Stiftvorbehaltenworden ſey,und daß
der Königdurchdie jezigeZumuthung
die von ihm feyerlihbeſchwornen
Schirmpactatenbreche.Deßen unges

achtet



achtet beharrete das Miniſteriumfeſt1735.
‘aufſeinerBehauptung. Es giengſo
weit,es fürMißgunſtauszugeben,daß
man dem Königdie Vertretungs8gelder
nichtgönnenwollte,da doh der Kay-
ſer, wider die Verfaßßungund das

Herkommen des weſtphäliſchenKreiſes
(da jedesmalsdie Stände von ihren
Mitſtändenvertreten worden), und

zum Schaden ſämtlicherKreisverwands-

ten, Lutti, Oſtfriesland,Corvey,
Cornelii-Münſterund Aachen bisher
vertreten und ſo beträchtlicheSummen

davon gezogen. DieſenVorwurf bes

antworteteLichtenſteinmit großemErnſt
und erwiderte,daß der Kayſer,bey
ſeinerreihsväterlihenSorgfaltund
ſchwerenNegierungslaſt,ſtattdergleis
chen Vorrückungenvielmehrallen er-

finnlihenDank von jedem treuen

Neichsſtanderwarten könne. Dem

Vorgeben,als wenn es dem Kayſer
nichtzuſtände,ſeinerWahlkapitulation

zuwider,dieſeſchonſeit1716 beym
Kammergerichezu Wezlaxanhängige

JI Sachsa
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173% Sache von da ab und in anderwéite

Kognition zu ziehen, begegnete Lichtens
ſteinſehxgutdadurch,daß das Reichs
oberhaupt,eben fraft dieſerWahls
fapitulationund kraftder,jedemReichs
ſtandſchuldigenBeſchirmung,verhins
dern wolle,damit nichtwahrenddes
Proceßesdas ohnmaächtigeStiftdurch
größereexecutoriſcheMacht von ſeinen

Gerechtſamenverdrängtwerden möge.

Kein Wunder iſt's,wenn bey dies
ſem unaufhörlichenHader der König
und der Geſandteeinander bald müde

waren; keinWunder aber auh, wenn

Lichtenſtein'sFreundewünſchten,ſeine
Sendung ungeſchehenmachen zu föns

nen, weil er die Sachen no mehr
verderbte,als ſievorherwaren. Ecr

erhielteine,ſeinerNeigungund ſeinen
Talenten angemeßenereVeſtimmung,
wurde zur Armee befehligt,und vers

23May.ließBerlin,ohne daß ihmein einziger
ſeinerAufträgegelungenwäre, wos

durchihm die Erwartungdes goldes
nen
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nen Vließes, das ihm, auf den Fall 1735.

einer glü>lichen Negotiation, zugeſagt
war, fehlſchlug*).

Dex Grafvon Sekendorffwünſchte
das wieder gut zu machen,was der

I 2 Fürſt

») Was Póöllniz(a.a. O. p. 307 — 309)
von Lichtenſtein'sNegotiationſagt,bes
darf, wie ſeinemeiſtenErsählungen-
einerſorgfältigenSichtung. ZurProbe
will ih die auffallendeſtenFehlerdies
ferwenigeu Seiten berichtigen.Die

Ponutons,welche zur Armee giengen,
negociirtenichtLichtenſtein,ſondexu
Seckendorfund ſeinVetter; ſiewur»
den nichtauf des KönigsKoſtenzur
Armee geſchi>t,ſondernihm abgekauft
und mit Pferden,die der Kayſerans

ſchaffte,an den Rhein gebraht. Der

König vermehrte die in Weſtphaleit
überwinterndenRegimenteraus eiges
ner Bewegung mit einigenGrenadier-

Fompagnuien,weil er ſiedort ſehrwohls
feilernährenfounte,und ¿wax wider

des KayſersWillen, weil dadurchjens
Ländernochmehr beläſtigtwurden,

Jun,
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1735, Für�t verdorben hatte. Er machke eis

nen Plan, um das Einverſtändniszwis
ſchenOeſterreichund Preußenwieder

mehr als je zu befeſtigen.Vermöge
deßelbenſollteFriedrihWilhelmdem
Kayſer¿wey MillionenThalerzu vier

Procentauf terminweiſeStückzahlung
vorſtre>en.Dafür ſollteer gleichvier
und ¿zwanziggroßeMänner erhalten,
und nachVerflußvon ¿wey Fahren,
wo die in weiteren vier Jahren zu

endigendeHeimzahlunganfienge,noch
ein Dutzend,ſtattder Zinſe,weil dieſe
in die ReichskfriegS8operationsfaßefür
die brandenburgiſchenRömermonate
fommen ſollten.Ferner ſollteder

König wegen ſeinesKontingentshins
fortin Ruhe gelaßenund mit Rußland
und Sachſenvölligverſöhntwerden.
Nuch ſollteer Elbingbekommen,und
der wuſterhauſerVertragvon Seiten

Oeſterreichspünctlicherfülltwerden,
wogegen aber Preußennoch vier Bas
taillonean den Rheinſchi>enmüßte.
AlleinGrumbfow, dem Seckendorff

den
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den Entwurf mittheilte, und ohne deſe1735:
fen Beyhülfeer blos frommerWunſch
war, hieltihn fürunausführbar,oder

wollte wenigſtensnichtszu deßenVol-

Iendungbeytragen:und ſoblieballes
uuf dem bigherigenFuß.

Die im Grunde geringfügigenHäns
del wegen der Souveränitätvon Zer-
ſtalltrugen auch das ihrigemit bey,
die beyden Höfe entferntzu halten.
Der Könighattezu Herſtallein Man-
dat vom 7ten Dec. 1734 anſchlagen
laßen,worin er ſagte,daß weder dem

Herzog von Brabant, noh dem Bi-

hof von LütticheinigeSouveränität
In dieſerHerrſchaftzuſtünde,und wor-

in er den Fnnhaltzweyer vorhergee-
henderAnſchlage,die dießvon Seiten

dieſerbeydenFürſtenbehaupteten,für
gänzlichirrigund nichtigausgab. Er

verſprachdarin ſogar ſeinenUnter-

thauen,ſiemit bewaffneterHand ges

gen allebrabantiſcheund: lüttichiſche
Oberherrſchaftsanmaßungenzu ſcs

J 3 ben.



173%, ßen. Dieß fiel dem kayſerlihenHof
deſtonehr auf, da der Kayſer von

jeherim ruhigenBeſißdieſerSous
veränitätüber Wandré, (diediſſeits
der Maas gelegeneHalbſcheid)gewe-
ſen war, und da furzvorherdie tôós

niglichenMiniſterdem Freyherrnvon
Seckendorffin einer Konferenzer-
klärthatten,daß ſiein dem auf dem

rechtenUfer liegendenTheilder Bas
xonie Herſtall,der Wandré hieße,dem
Kayſerdie Souveränitätnichtſtreitig
zu machenbegehrten,wohl aber dem

Fürſtenvon Lüttichin dem andern.

Manblieb beyjenerBehauptungpreuſ-

AuguſtſiſcherSeits nichtſtehen,ſondernder
’-
Rommißár des Königs,Geheimerath
Rambonet,verlangtevon den herſtals
liſchenUnterthanen,daß ſiedie,an
die Gerichtsſtellenzu Brüßelgenoms-
menen Recurſewiderrufenſollten,und

drohte ihnen,daß ſieaußerdem mit

Soldaten {wer belegtwerden ſollten.
Auch miſchteer ſichnichtnur in Pos
lizey-, ſondernauchin Steuerſachenz

und
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und maßté ſichdieDiſpoſitionÜberdié 1735-

Gemeindegelderan. Man nahm die-

fesBetrageninBrüßelum ſo übler,
da der Hof von Brabant dem König
einen gewißen Rechtsaufſchub(Cursé-
anices)bewilligthatte,und er, ſiattdies

ſen zu gchten,und ſih bis zu freunds

{chaftlihemAustragder Sache,in den

zu Haag beliebtenKonferenzen,ruhig
zu:verhalten,mit gewaltſameneigens
mächtigenSchrittenzu Werke gieng-
Der Freyherrvon Seckendorffführte
dieß den Miniſternzu Gemüth, und

ſuchteactenmäßigdie Gerechtſameſeis
nes Monaxchen darzuthun.Dabey
nahm ſichder fayſerliheHof, wegen
feinerdem Biſchofvon Lüttichgeles
ßKetenGarantie,dieſesFürſtennach-
drü>kli<han. Dieß fand man ſehr
unfreundſchaftli<hin Berlin. Man

behauptetedie völligeunumſchränkte
OberherrſchaftÜber die jenſeitsder
Maas gelegeneHalbſcheidvon Herſtalls
und beſchwehrteſih,daß wegen der

éſterreichiſchenAufheßungender Pöbel
I 4 die
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75% die {huldige Achtung gegen den König
und ſeineDiener aus-denAugenſebtez
und Rambonet genöthigtgeweſenſeys
ſchnachLüttichzu flüchten,um nicht
von der raſendenMenge ermordet zu

werden.

Es war ein großesAnliegenfür
den fayſerlihenHof, wie es dieſen
Winter mit den Quartieren der preuſz
ſiſchenZülfsvdlkeranzufangenſey.
Dennſie waren ſoverſchrieen,daßjede
ProvinzDeutſchlandsvor ihnen,wia
vor einerLandplage,zitterte,und.fein
Stand des Reichsſiegutwilligübers
nommen hâtte.Sie waren, durchdie

grauſame,menſchenräuberiſcheund geld-
gierigeArt,wie ſiein den weſtphäs
liſchenStifternund auf den Marſch
zur Armee ſichÜberallbecragenhate
xen, der Abſcheudes ganzen Reichs
geworden: und der Kayſertheiltedie-

ſen Abſcheu,wenn er jenenFrevels«
thatennichtſo gut als möglichvor-
beugte.Der Königwünſchtefreylich

ſeine
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ſeineTruppenwieder în dieHochſtifter735

verlegtzu ſehen,wo fieſichſogutbe-
funden hatten;aber darein wollteder

Kayſerdurchausnihtwilligen.Se-
>Œœendorffſchlugdem Königvor, ſeinVitee
Korps mit zur Moſelexpeditionherzu-
geben,„wo es Nuhm erwerben könnte.

Im Rückweg ſolltees auf der linken.

Seite des Rheins bisin die Gegend
von Koblenzoder Bonn marſchiren,
dort übergeſeßtwerden, und im Klevis

ſchenund MärkiſchenWinterquartiere
beziehen,damit es im Frühjahrwieder
in der Nähe wäre,und die Stände nicht

unnöthigmit Durchzügenbeſchwehrt
würden. Dafürſollteder König,un-
angeſehendaß ſeineLänder eigentlich
ſo wenig als andere von der Einquar-
tierungfreyzu ſeyn verlangenfonns
ten, mit einer billigenSumme Gelds

entſhädigtwerden, welchedie weſis

phâliſchenBißthümer,das Sauerland,
die Stände des Weſterwalds,die
Stadt KöUn, die Wetterau,das Fuls
daiſcheu. . w. dem Kayſerwiederzu

D5 erſes



1735« erſeßengehabthätten.Aber an dié

Moſel weigerteſichder König ſeine
Leute marſchirenzu laßen,weil dièß-
wie er ſagte,ihnenſchädli<hund ver-

derblichſeynwürde,und ins Kleviſche
Und Märkiſcheſolltenſieauchnichtge-
legtwerden, weil der Platsfürſie zu

eng ſey. Dafür ließer dem Kayſer
die Wahl, ob das Korps entweder in

Minden, Halberſtattund Magdeburg
gegen eine Entſchädigungsſummeden

Winter zubringen,oder ganz zurü>s«
gezogen werden ſollte.Der Kayſer
nahm das erſterean, weil er nochnicht
wußte, ob ſieihm nichtim nächſten
Jahr nöthigwerden könnten,wobey
freylihſo gut, als wenn ſiewieder
in die innern preußiſchenStaaten
marſchirtwären,zu fürchtenwar, daf
ſieabermals einen großenTheil von

Deutſchlandmit Geld und Recruten

Hrandſchaßenwürden *).
Doch

®)Nur einigewenigeBeyſpielevon ihrex
Aufführungwährenddes Maxſchesaus

der
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Úbrig, und es fam nun blos darauf
an, ſichüber die Summe zu verſtehen,
mit der der König abgefundenwers
den könnte. Anfangsſeßteer die Nas

tion zu aht Gulden und die Portion
zu vigrGulden an, und fordertefür's
Ganze auf ſehs Wintermonate,mit

Einſchluß;des Service und Stallgeld$,
495/000 Gulden. Der Kayſerfandei-
nen ſoſtarkenAnſaßsum ſounbilliger»-
da der Königvon Preußenſchuldigers
maßen ſein Kontingenthätteſtellen»
es Sommers und Winters ſelbſtvers

pfles

der Gegend von Maynz zux großert
Armee: Jn Frankfurterließder Prins
Leopoldvon AnhalteineSignaturax
den Magiſtrat,kraftderen ihm eirt

Stü>kfaßWein, und dem Obriſten
Graf Dohna eben ſovielgereichtwers
den ſollte.Im Darmſtädtiſchenſchlue

gen die Preußen einen Greis, deßeu

Sohn in Pommern deſertirtwar, in

die Eiſen,und nahmen bey der Nacht
¿wey Bauernſohne¿u Soldatenweg



x73s, Pflegen, und folglich dieſeSumme (0
wohl, als das ‘in die Reichsoperas
tionsfaßezu zahlendeeigentlichabrech-
nen ſollen,wo alsdann nochein nahm»
haftesvom König herauszugebenges

weſen wäre. Man berechnetekay-
ſerlicherSeits die Portionzuàzwey
Gulden und die Ration ¿zufünfGuls-
den, und der KönigſtimmteſeineFor-
derung ebenfallsherab,wozu die Reue

und Schaam Uber das Zurückbleiben
ſeinesKorps von dem Zug nachder
Moſel auchmit.beytragenmochte.Es
war auf dem Punct,daß zu Heidels
berg ¿zwiſchenbeyderſeitigenVevoll-
mächtigten,dem Generalfriegskommißär
Grafenvon Neßelrod,und dem preußi-
ſchenkommandirenden General über
das Nequivalentquantumvon 192/517
Neichsthalernein Vertragſollteges
zeichnetwerden. Die einzigevom Kaye
ſer zur unumſtößlichenBedingnisge-
ſetzteKlaußel,daß der Werth der ets

wa von den Truppenauf dem Heims
weg zu begehendenExceßevon der

Sum-



Summe abgerechnet werden ſolle,¿ets 1735

ſchlugdie ganzeVerhandlung.Man
weigerteſichpreußiſcherSeits,ſieins

ſerirenzu laßen,und gabdadurchſtills
ſchweigendzu verſiehen,daß ferner

NAusſchweifungenſolltenbegangenund

gedultetwerden *). PJndeßenwurde
der Königder langenVerzögerungund
vielenEinwürfemüde,und äußerteden
Wunſch, ſeineVölker in ihre alten

Standquartierenah Pommern und

Preußen,gegen eine OQuartierentſchäs
digungsſummefür zwey Monate, zus

rüds

©)Daß man dem König, oder ſeiner
Soldaten in dieſerVermuthungnicht
Unrechtthat,bewieſendienachherigen
bitternKlagen mehrererStände, die

dur<h den Rü>kmarſchder Preußer

ſhwer heimgeſuht wurden, und der

Arreſt,den man auf die bcdungeneirx
Aequivalentgelderſchlagenwollte.Der

gothaiſcheGeſandtezu Wien, Freyherre
ErnſtFriedrichvon Seckendorff,reichte
eineLiquidationein,dieſichalleinauf
70,000 Gulden belief
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273% rüzuziehen. Da man dieſeTruppen
wegen der geſchloßenenFriedensprälis
minarien ohnehinnichtmehr brauchte,
ſo befam der, ausdrü>li<hvom König
hiezuerfießteFreyherrvon Secken-

dorf}Vollmacht,darüber mit dem

preußiſchenMiniſteriumabzuhandeln.
6 Dee,Er errichtetezum Vergnügenbeyder

Höfe einen Aequivalentspauſchk0n-
tract wegen der Winterquartire,
vermögedeßendem König100,000 Guls
den in drey Wochen für allesund je-
des ſolltengezahltwerden. Der Kö-

nig konnte mit dieſerArt der Beendi-

gung zufriedenſeyn, weil er dadurch
niht nur die Koſtenfürdie Eguipagen-
gelderund den Kriegsfußerſparte,
ſondernauchfreyeHändebekam,ſein
Korps in ſeine innern Provinzenzu
ziehen,wo er es aus Furchtvor den

Nußen lieberhinwünſchte.Der Kay-
ſerhingegenwurdeeiner läſtigenHülfe
wohlfeilgenug los,wenn es gleichnun
Friedewar. Denn man hatteſich
preußiſcherSeits aufdieſenFallvor-

geles
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geſehenund ¿zumvoraus behauptet,daß 1733

die HülfsvölkerihrevölligenWinters-
quartiredur<hden gethanenFeldzug
(obgleichſieerſtam 20�enAprilauss-
marſchirtwaren) verdient hâtten,und

daß, wegen nachgehendsſichbegebens-
der Ereigniße,ihnenmit Rechtnichts
daran weggezogenwerden könne.

Die Herſtellungdes Friedenswars
ſo ſehrFriedrihWilhelmauh immer
gegen den KriegloSgezogenhatte,für
ihn ſehr unwillklommen,weil ſieohne
ſeinZuthunund ohne daß ihm dadurch
NVortheilezugewachſen,geſhah. Er

beſorgte,daß nun der Kayſereherint
Stande ſey, die von Preußenin ſo
manchen StückenbezeigteHalsſtarrigs
feitihm entgeltenzu laßen.Die vers

ſchiedenenProceße,die er bey den

Reichsgerichtenhatte,nochvielmehe
aber die Werbungen, die er in den

oſterreichiſcenStaaten hatte,gaben
dazuGelegenheitgenug. Er ſahedeuts-

lih, daß dem wiener Hof nichtviel
an



143% an ihm gelegen war, teil man ihm
weder die Präliminarien des Friedens,
noch die Vermählung des Herzogs von

Decemb. Lothringen fund thun ließ. Was ihn
aber no<h mehr betrübte, war der,

allen preußi�chen Werboffizieren in den

fayſerlichenErblauden (es waren ih»
rer dreyhunderct)angedeuteteBefehl,
ſichzu entfernen.

1736, Der Freyherrvon SecXendorff
Jan hatteum ſelbigeZeitvon ſeinemHofe

die Erlaubnis erhalten,ſichin Parti-
culärangelegenheitenaufeinigeMonate

zu entfernen. Grumbfow, der die

beyden Monarchen wieder verſöhnen
wollte,machte niht nur dem König
glauben,daß dieſeEntfernungwohl
für immer ſeyn Éönnte,*) und daß
er dadurcheinen der wenigen fayſer-
lichenDiener einbüßenwürde,der es

nochgut mit ihm meinte. Ex führte
es

®)Sekendorffbliebnur vom 7tenFebr.
bis1568 Apreabweſend,
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daß Karl der Sechsté ſehraufgebracht
gegen ihn ſeynmüße. Die Erwägung
dieſerUmſtändeverſenkteden Königin
tiefesNachdenken. Er ſchickteſeinen203an,
Geheimſchreiber,den KriegsrathSchu»
macher, an den Freyherrnvon Se3

>endorff,um ihn zu erſuchen,daß er

ſihſeinerWerbungen in Wien annehs-
men möchte*). Schumachermußte
dabeyſagen,wie leides ſeinemHerrn
thäte,daß (ih das Mißverſtändnis
zwiſchenihm und dem Kayſer täglich
vermehrte, ohne die Urſachen dieſer

erſtaunlichenVeränderungerrathenzu
fónnen,indem er nachgenauer Prús
fung ſeinesHerzensund Verhaltens
nichtshabe findenkönnen,womit exe

den Kayſerbeleidigethabe. Vielmehr
habe er, mit eigenemSchaden,denr
Kayſerüberallzu Gefallenzu leben

geſucht,ſichauf feinen der ihm vou

FrankreichgemachtenVorſchlägeeins
gelaßen,

") S. den folgendenAbſchnitt.
ÄK
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T736. gelaßen, und nun ſcharfeUnterſuchung
gegen die AnführerſeinesHülfskorps
wegen der Exceßeverhängt.Deswes
gen ließer Se>endorff’eninſtändig
erſuchen,ihm alleBeſchwerdenaufzus
ſchreiben,die man in Wien gegen ihn
habenkönnte,um die,welcheer wahr
befindenwürde, abſtellen,und über
die andern die nôthigeErläuterung
gebenzu können. Seckendorffweis
gerteſich,die BeſchwerdenſeinesMos
narchenſchriftlihzu übergeben,indem
er dazu keinen Auftraghabe. Doch
ſagteer dem Abgeordnetenmündlich,
worüber er glaube,daß ſeinHof Übel

aufPreußenzu ſprechenſey: nehmlich
Über das Betragen in Anſehungder
polniſchenHändel,über die Weiges
rung, das Kontingentzu ſtellenund
die Rômermonate zu zahlen,über das,
feinemKorps ertheilteVerbot,an die

Moſel zu marſchiren,und über die Exs
ceſiedieſesKorps, wovon das ges

hâßigemittelbarauf den Kayſerzu-
rückgepralltſey. Er zeigteſichbereit,

an
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an der gewün�chten Ausſöhnung!tu 2736

arbeiten,wofern ihmder Königſowohl
das ſchriftlicheVerſprechen,:die Römers
monate zu entrichten-.-als--einRecogi
nitionsſchreibenfür'

Auguſtden Drits

ten, als König von Polen,mitgeben
wollte. Außerdem ſeyabéêrnichts¿u
machen,die üble Harmoniewürde im-

mer weiter gehen,und es würde eine

DYeitkommen, wo man nichtmehr mik

Millionen das erkaufenÉöónnte,was

jeßtmit 116,822Thalern12 Groſchen,
als ſoviel.die ruckſtändigenRömer- 2

monate damals ausmachten,bewürfkt

werden fönnte. Der Erfolg dieſer

Botſchaftwar von Seckendorff'sEr-
wartung himmelweitverſchieden.Schu-
macher hattevielleichtvon dem ſeinis

gen etwas hinzugefügt,oder der Kös

nig damals eben eine andere verdrüss-

licheJnſinuationerhalten,oder war

er über die Zumuthung,eine ſo große
Summe herzugeben(da man ihm doch-
tros alles Mahnens, die hunderttaus
ſend Gulden für das Winterquartier

K2 noch
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7736 noch ſchuldigwar), erbittert.— Ges
21 Janeug, es ergieng?ein Befehl an das

Miniſterium,daß der Freyherrvon
Gotter (der preußiſcheGeſandtezu
Wien) unverzüglichzurückgerufen,tein

anderer an ſeineStellekommen, und

blos ein Agent dort bleiben ſollte.
Damit begnügteer ſichnicht:er zog
im Tobacksfollegiumüber die SecXen2

dorffelos,*) begegnetedem jüngern
mit zuru>ſtoßenderKälteund dem frans

zéſiſchenGeſandten mit zuvorkommens
a2Jan, der Hoflichkeit.Grumbfkow nahm ſich

die Freyheit,ſeinemHerrn ſchriftlich
die

*) Sein Widerwilleerſtre>kteſichdamals

auf alles,was dieſenNamen führte.
Als das Generaldirectoriumum einen

Befehlbat,dievom Geheimenrathvort
Seckendorf (er war ein Bruder des

Grafen und preußiſcherMinuiſierbeynx
{hwabiſchenund fränkiſchenKreis)
ausgelegtenPoſtgelderzu euſtatten,
ſete er an den Rand: », Die Zeithet
„ ſeyndpaßiret:Kein Recxroute,point
de guille,ou Pruſlien,y
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Den, die.ein ſo heftigerSchritt,wie
der Nappel ſeineswiener Geſandten,
Haben müßte: FriedrichWilhelmwarf
den Brief in's Feuer. Das Miniſtea
xium wagte auch eine ſtarkeVorſtel?23 Jam
Tung,worin es dem Monarchen!ſagteá
es ſey nun keineswegsdie Zeitdaz
fichmit dem kayſerlichenHof abzuwera
Fen, und rieth,Gotter’nnichteher,
Heimzurufen,als bis er von einem
andern abgelöstware. Dieß machts
endlichEindruck,und des KönigsZorg
Tegtèſichwieder nach¿und nach,doch
dann erſtganz, als die hunderttauſend
Gulden fürdie.QuartierSentſchädigung
erlegtwaren und als nachunabläßis
gem Sollicitiren,der Kayſereine güne

KigeEntſchließung:wegen der Werbung
fárdas potsdamer.Regimentvon.ſich
gab. Aber Karl der Sechste war

nichtumfonſt.gefällig,gegen den: Kös

nig. Manließ“ es inder,vom Hofs

friegsrathdem Freyherrnvon Gotter

gegebenenReſolutionmerken,daß man

K 3 einex
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955 eiter :freéund�chafelihe# ‘Erwiederun>
êñnfgegenſehe,*):und man. hättees
ißnivorhinnochdeutlicher¿uverſtehe
Fegében,daß,wenn ſeinKönigin Ans

ſehungdes:Friedensgeſchäftsauf dent
e: o Retchséage:‘günſtig» votiren würde,ex

diè:Erlaubniswegen der Werbung füt
ſéinNegimehterhaltenſollte.Dex
Feéÿherrvon Dankelmann háâtte;ehe
ér etwas von: ‘den veränderten::Geſinsz
nungenſeines Königsiwußte,: bereits
dineganz:vernêîtendeStimme. gége-
Ven,urid:ih Äberhaupt:no Ungebers
digerals diebaykiſthenuid föllniſchert
Gofändten-.géſtellt.©" Nun 5?erhielt:ee

Befehl,diè:brandenburgiſché|Stirnmè
ganznah dem Wunſche‘des.Kayſers
einzurichten!"ünd“'dieſesVotum: wax
auchwürklich#0, wie es nur :dêr :eifs
XigſtéJmperiäliſthâtteaufſeßen:können;

>. Abéx‘der König war nun ſchon
eintnal‘zuóftgèreistworden,um nicht
ir

|

-

dur

“*S,denfolgendenAbſchiitt.
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dir den gèring�ten Anlaß wieder be- 1736

Ieidigt zu werden, und der Anläße ¿u
unangenehmen Vorträgen gab es zu
viele, als daß eine dauerhafte und

wahre Freundſchafthättewurzelnkön«
nen. Im leßtenFeldzugwar, außer
deinHulfséorps,eineSchwadronpreuſs
ſiſcherHuſarenam Rheimrgeſtandenz
fürdie der Konigverſprochenhatte»
Brod und Fourageſelbſtzubeſtreiten.
Da nun der Betragdafür(es waren-

10/284 Gulden) von dem Freyherrn
von 'SecXendorfferinnert wurde, ließ
¿war FriedrichWilhelm die Summe

zahlen,fonnte aber folgendebeißende
Anmerkung in ſeinemBriefean ‘dieſen
Miniſternichtunteedrü>ken:„„iſtmir

z>von Herzen erfreulich,daß Jhro
¿»Kayßorl..MajeſtätAerario mit dieſen

-- 6846!Thalerndienenkan. Mit dem

»MuffrichtigenWunſch,daß ſolcheSich
»» fach vermehrenmögen,weil es

ox ſonſten.dem obgedachtenAerario Feis

„uen ſonderlichenZuwachs machen
95 dórfſte.92

s 4 Mit
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7 36, Mit den Werbungen in des Kay
ſersStaaten gab es, da man preußis
ſcherSeits eine widerrechtlicheAus-

dehnungzu erſchleichenſuchte,*) auch
oftereAnſtände,wobey der HofkriegLs
xathſichallenMißbräuchenſtandhaft
entgegen ſezte. Dieß verdroß den

König,und we>te alle altenErinnes

rungen von Vernachläßigung,oder
Zurückſezungin ſeiner Seele auf.

a9Sept,Der Graf von SeckXendorffunterſtund
ſich,ihn nux um zwanzigſeinerkleins
ſen Batailloneund ein paar Millios
nen zu dem bevorſtehendenTürkenkrieg
anzuſprechen,thataber nochmaiseine

ro Het,Fehlbitte.DieſeabſchlägigeAntwort

war deſiounangenehmer,weil ſieder

König mit vielen Vorwürfengegen
den Kayſerbegleitete,und jedebeßere
HoffnungfürdieZukunftbenahm.

Es famen bald noh mehrereGes

legenheiten,wo ſichder preußiſcheHof
Fehrunnachbarlihgegen Oeſterreich

|

betrug,
‘)S. denfolgendenAbſchnitt.
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betrug. Der Kayſerwolltedreytau-1735
ſend.CentnerausgetieftesKupfer und

Noſettenplattenvon Breslau auf dex
Oder und Elbe na< Hamburgſchi>er.
Da dieſesKupfex auf des Kayſers
Kameralherrſchaftenerzeugtwar, wollte

man es in Wien als Fürſtengutange,
ſehenwißen, das von Zöllenund Abs

gabenfreyſey,weswegen der Kayſer
ſelbſtan den König ſchrieb,und dex

Freyherrvon Seckendorffbey dem

Generaldirectoriumdas nôthigevors“
ſtellenmußte. Nach langemZögern
und unter mancherleyEinwendungen
erbot fichder Königzwar, das Kupfer wv,

rus bloßerGefälligkeit-zvllfreydurchs
Ate

zulafßen,aber nichtanders,als gegen

eineù:vom: KayſerauszuſtellendenNez

vers,daß dieſeVergünſtigungſeinen
Negalienſowohl,als den GVerechtig-
Feiten: ſeinerUnterthanen(worunter
er die behaupteteSchließungdes Oder-

ſirohmsoberhalbFrankfurt,und das

Stapelrechtvon Alt- Stettinverſttnd)
keinenNachtheilbringenſollte.Ec

KK5 berief



e736 berief ſih-7dabeyauf eine ähnliches
von Ferdinanddem Zweytenim Jahr

1624 beyGelegenheitvon ¿weytauſend
FaſtBoyſalt,die der Kayſerin Hams
burgeinkaufenund ¿zum Behuf ſeiner

{cleſiſchenSiedereyendur<hdas Branz

denburgiſcheführenließ,unterſchries
bene Urkunde*). UmſonſtſtellteSe2
Œendorffvor, daß dieſesSalz, als
ein wuürkflihauswärts erfaufterHans
delsartifel,von einem fayſgrlichenKaz
meralproduct,das ohneweiterinden
Handelzu kommen,unmittelbar:zuGeld
gemachtwürde,ganz verſchiedenſey,
Umſonſtſagte.er, daßman, beyfexnes
rer. Weigerung,..dasKupfer.einen.any
dern. Weg über:Lüneburg.nehmen,laſe
ſenwürde;wodurchfich‘pielleicht:dex

Kurs

*) Die kayferlicheHofkammerſ{tiebdas
mals an !‘dén Freyherrn:vot. Sectenè
dorf: „Daß eine(o vorſichtigclauſus
„> lirteSchrift¿ur Antwoxteines ſo
»5 gnädigſenHandbriefsund Erſuchungs-
» Schreibenhättehervorgeſuchetwerde
-, ſollen,hättenWir nichterwartet.„,
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Kurs des Handel® ¿wi�chen Holland 1755

und den-fayſerlichenErblandenmeiſtens
dorthinziehenund--dadurchdie preuyßis
ſchenUnterthanen:uud.Gefälleum Vexe

dienſt:nd: Einnahme:bringenmöchtez
Umiſonſtließer hoffeù,daß.Nachgiebigs
keitin-dieſemPunctdie:Verlaugerungze
vielleichtErweiterung:des&.-Salz- und

Zöllvertragsvom Jahn:x727befördern
Éönnte*). Man behauptetein Berliit
den einmal aufgeſtelltenSa8, und gab
denvon den bereits.bort:burchgefühveo
ten 535 PlattenerhobenenZollnicht
wieder!zurück,weswegen auch dex-Kays 1737s

ſerdás übrigeüber Lüneburgaufder Iun

Achſe:gehenlie. è QQ. x8

‘Deè-großeGegenſfähb,utdeli:ſh
die‘fe>ëndorichenRegotiationengez
dreh?hätten,dieiâlih-bergiſhzeErb

folge,‘war immer úoch'der Gegen
fandvon Friedrich:Wilhelm'sliebs

ſten.

°) Dieſerwurde do< imJahr1737 voy
dem preußiſchenGeſandtenzu Wie
ernenerte



TY6 gin aina;s

1737, ſténWünſchen.Aber bey dex Nus-

ſöhnung.zwiſchenOeſterreich.undFranks
reichwaren ‘folche- Verabredungenges:
nommen worden, die dem König‘wes
nigHoffuung.zudem Beſis'dieſerHer-
zogthúmerübrigließen.Man mochte
in Wien ſichheimlih freuen,daß der

König,durch«ſeineöfternUebertretuns
gen des Krontractatsund der nach»
her geſchloßenenVerträge,gewißers-
maßen das Schuldregiſter,das er ges

gen Karl den Sechstenführte,zers-
rißenhatte,und man handelte-daher

« in dieſerRückſichtſo, als wenn: man

Feine gebundenenHände mehr hätte.
Dem Köng klieb dieß nicht:unbes
fannt. Ernahm,es dem Kayſerſehr
úbel,daß er,der:dochaufſeineWürs-
de als oberſterReichsrichterſoeifer-
Tüchtiggeſchienenhatte,alles mit
Srankreichverabredete.Dochwollte
er einen legtenVerſuchmachen,ob,
beydem großenGeldmangeldes Hau-
ſesOeſterreih,ſeineSchäßeihm
Vichtetwa das Zauberſchloßöffnen

fönns



fönnten. Für zwölf mal hundert tau- 1737-

ſendThalerhoffteer, ſih den Beſiß
und die Gewährſchaftvon Bergzu ver-

ſchaffen,und unter dieſerBedingnisliefFebr,bi1s
er dieSumme durh den Grafen von May.

Sedtendorffſowohl, als durchden

Freyherrnvon Brand,ſeinenGeſandsa
ken in:Wien, dem Kayſeranbieten.
Aber dieſerMonarch hatteſichzu weit

mit Frankreicheingelaßen,um, ſoſehr
er auh das Geld brauchte,etwas
ohne dieſeKrone vornehmen zu féns
nen. Man wies das Anerbieten ab,
und zwar benahmen ſichSintendorff
und Bartenſteindabey nichtauf die

feinſteArt gegen den Herrn von

Brand. Sed>kendorffließden König
daran erinnern,daß er ihnſooftvor
der franzöſiſchenFalſchheitgewarnt

hâtte,und gab zu erkennen,daß nun

nichtsmehr zu machenſey*). Dieß
merfte

*) Vgl.Buchholza. a. O. S. 139, 140

324— 3309,336: 337°
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2737,merfte ſichder König. YVBaldnachher
Jun, haten ihn die beyden Seckendorffe

um die Erlaubnis,daß die berliner

BanquiersSplittgerberund Daum dem

Kayſer eine Million Gulden gegen

drey ProcentProviſionund ſehs®Pros
cent Jntereßenvorſchießendürften,wo-
gegen die von den böhmiſchenStänden

zu zahlenden,aber langſameingehens
den ¿wey Millionen Türkenſteuerzur
Sicherheitdienen und die Summe in

zwey Jahren wieder erſtattetwers
x Zul,den ſollte.FriedrichWilhelmerlaubte

den Wechslern,das Geld herzugeben,
ſchriebaber dabeyan den Freyherrn
von SecWendorfſf: „„Jndeſſenbegreife
55 Jch niht, warum man dieſenWeg
„erwehlet,zu Gelde zu fommen, da

» Jh Selbſtein weitkürzeresMoyen
5 an die Hand gegeben,eine größere
»Summe, ganz leiht,und bloßgegen
5» Suarantirungdeßen, was bereits

5 fancte verſprocheniſi,zu erhalten.„,

3 Jut,Da nun hieraufder Freyherrvon Se-

>endorf ihmvorſtelte,daßdas ſplitts
gerberis
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gerbetiſheHandelshausnichtſo viel 1737,
aufbringenkönnte,und der Königun-
ter dem Namen obigerBanquiersdie
Million herſchießenmöchte,ſo bekam
er zurAntwort : „„Anlangendden Vors

» ſchlag——, daßJchdenen Banquiers
»: Splittgerberund Daum mit einer

-» Million fl.zu Beſtreitungdes Vors

9 {hußesunter die Arme greifenmöchs
„te, ſo fan ſolches,auff-ſolcyeWeyſe
>» nichtgeſchehen,weil Jch nichtalß
5- ein KaufſmannauffZinſenund Pros
„fitzu handeln gewohnt bin. Wohl

„aber binJch/,alßein wahrerFreund
„von Jhro KayſerlichenMojeſtäters«

„böthigund bereit,Deroſelbenzum
„» Dienſt,à fond perdû,ſogleich¿wey
„MillionenGulden zu zahlen,woferne
„» Sie mir die,dem General Feldmar-
„» ſchallbewuſtebilligeconditiones,acs

„cordirenwollen. AuffdieſemFuß ſoll
„dieſeSachebaldzuStande kommen.»

So endigtendie Seckendorffi-

ſchenStaatsverhandlungen.Der

Neffe
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1737,Neffe wurde zurückgerufen*), und vom
"

König gnädig, vom Kronprinzen aber

ſehrfaltentlaßen.Der Oheim, der

nochimmer wieder nachBerlin zurü>«

Nnfangzukommenhoffte,fand im Türkenkrieg
*

die QuelleſeinesUnglücks,und übers

ließes ſeinenNachfolgern,das morſche
Gebäude wanfender Hoffreundſchafk
nocheinigeJahrekümmerlich{zuſtüßen,
bis es, nachden beydenNegierungs8-
veränderungen,geräuſchvollund fürs
terlicheinſtürzte,und eine neue Ords

nung der Dinge fürEuropaaus der

allgemeinenVerwirrunghervorgieng.

*) Ep hatteim FebruareinenRuf als

ansbachiſcherGeheimerratherhalten,
und im Aprilvom KayſerſeinenAbs

{ichiedbegehrt.

Zwey-



FOL

BZweyter Abſchnitt.

YPreußiſhe Werbhändel,

1729
— 1737.

D. Werbungen,die dem Königvon
PreußenſomancheFreudeund ſo mans

chen Verdruß machten, bediente ſich
e>endorffund ſeinNeffetheilsals

Sporn,um den Monarchen zu etwas

anzutreiben,theilsals Zügel,um ihn
von etwas abzuhalten.Necruten für
das potsdamiſcheKorps,Flügelmänner
fürdie andern Regimenter,waren die

gewöhnlicheDreingabebeyjedemHans
del,den man mit dem König,oder mit

ſeinenLieblingenabmachte,Begünſti-
gung oder Einſchränkungder gewalts

ſamen, oder freywilligenWerbungen
der Maasſiab,wornachFriedrichWil

£ helm



162 — e

helm ſeineGefälligkeitenberechnete.
Um dieſeWuth nah rieſenmäſigen
Menſchen zu ſtillen,ſcheuteder,ſonſt
ſo fargeFürſtkeineKoſten,und ver-

ſchmähte,troß ſeinerFriedensliebe,
fein Mittel,wenn es ihn auh mié

halbEuropain Streitverſeßthätte*).
Daher jenebeſtändigenZänkereyenmit

großen

:”) Es iſtluſtigzu leſen,aus welchen
Gründen ex ſeineAnſprüchecufdie
großenLeutein andererHerrenLänder
gründete:„Wegen der Anwerbung
großer Leute glaubteer in ſeinen
>», Gewißen, daß ihm durchderenVers
»» weigerungUnrechtgeſchehe,und die

-» großenMänner ihm von Gott fo gut
»: als vermachtwären, da er ſolche¿u
»» ſchäzenund vorzuziehenwiſſe,und eé

» pflegteſichzuweilenrechtzu ercifert,
wenn andere GrundherrenSchwierigs
»» teiten machten, da ſie die großen
»» Leute ſelb nichtzu brauchenwüßten,
4» Nochauchfohochbezahlenund unters

»» haltenköunten,,,Morgenſterna, qs
„ De S: 2036



ife 164

großen und kleinen Mächten, jene
Greuelſcenenin Weſtphalenund Frans
fen. Daher die häufigenVorſtelluns-
gen der beyden Se>kendorffewegen
entführter,gezwurigener,oder fapitus
[ationswidrigzurü&behaltenerSöldaá
ten*. Daherendlichauchjeneuns

L2" geheu-

#) So bewirkteunterandernderifingéré
Seckendorf im Jahr 1735 die Loslaſs
ſung des Rinaldo de Roßi, eines mays
ländiſchenEdelmanns, und im Jahr
1736 des lôweniſchenStudenten Eds

moundTool,beydesnach dem Wunſche
der ErzherzoginGouvernantin,Der
Graf von Seckendorf�verſichert.in ei-

ner ſeinerRelationendenKayſer,», daß
4» dieſesWerbsgeſchäftalleinfähig,eis

„nem Menſchendas Leben zu kürzents
» denn man auf der einen Seite die

5» beſtändigeKlagen hörenmuß, auff
» dex andern Seite aber, wenn auch
»» Ehr und Neputationdabeyverlohreu
„ gienge,kein Mittel zu erſinnenweiß,

„wie der Sachen mit Beſtandabzus
»» helfen.»»



geheuern Summen, die auf ihre Beys-
ſchaffungverwendet wurden *).

Mit keinem ſeinerNachbarnzers«
fielFriedrihWilhelmſo ſehr,als mit

König Georg dem Zweyten von

Großbritannien. Die unbezwings
liheAntipathie,die zwiſchendieſen
beydenSchwägernſchonſeitihrerfrus
Hen Jugend ſtattfand,**) war Urs

ſache,

*) Es wurden 4.B. im Jahr 1735 für
ſehs und vierzigRecxuten 43,000 Thas
ler aus dem Schaß bezahlt. Der

theuerſte,von dem ih weiß, war der»,
den der General Schmettau im Jahr
1732 verſchaffte:ex Foſtete5,000 Thas
ler und nochdazueinen Plas in einen

StiftfürSchmettau?sSchweſter.Faße
mann behauptet(a. a. O. S. 723),
daß von 1713 —

1735 zwölfMillionen
Thaler Werbegelder aus den Staaten

des Königsin andere Länder gegans
gen find.

#*)Vgl.Morgenſterna. a, H. S, 39—41,
Anm. *) 90, 242

—

244,
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ſache,daß fieſichniht leihtetwas
von einander gefallenließen,und âuſs
ſerteſichbald auf eine Art,worüber
beynaheganz Deutſchlandin Flammen
gerathentvare. Georg hatteſchon
mit 1cheelenAugen angeſehen,daß die

Kommißion in Me>>klenburgauch auf
Brandenburgausgedehntworden war,

Und daß die Preußen in jenemLande

ihre gezwungenen Werbungen unges-

ſcheutzu treibenanfiengen.Noch wes

nigergleichgültigaber war er dabey,
daß die Preußennichtallein,dem aufs

gerichtetenKartel zuwider,blos die

FleinenSoldaten,die zu ihnenherüber
giengen,auslieferten,die großenaber

behielten,ſondernſogarhannöveriſche
Unterthanenmit Gewalt, theilsbey

ihrerDurchreiſedur<hsBrandenburs

giſche,theilsſelbſtauf jenſeitigem
Grund und Boden zu Soldaten weg-

nahmen. Alle BVeſchwerdenund

Vorſtellungen,die desfallsgemacht
wurden, blieben fruchtlosund meis

ſens unbeantwortet: und Georg bes

L 3 ſchloß,
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ſ{loß,ſih auf eine andere Art ¿zu
helfen*).

1729 Es hatteden Königvon Preußen

Anfangchonſehrverdroßen,daß ſeinSchwas
*

ger, dem ſtetsbeobachtetenGebrauche
des vorigenKönigsentgegen,und oÿns-

geachtetes von BVerlinaus erinnert

wurde, verſäumthatte,ihm ſeineAn-

Funfcin Herrenhauſenwißen zu laf-
ſen. Sein Unwille nahm zu, als man

28 Jun,ihm berichtete,daß die Bauern des

luneburgiſhenDorfs Buliß,mit Hülfe
eines hannöveriſchenDetachementsvon'
dreyhundertMann, das Heu von der

unter das altmärkiſheAmt Diſtorf
gehörigen,aber von ihnen gepachtes
ten, ſogenanntenkleinenClameys
Wieſe weggenommen und die dort bes

findlichenbrandenburgiſchenBauern
und

*) Vgl. Pölla. a. a. D. p. 139— 141,

wo eine luſtigeAnecdote vom fayſerliz
chenBotſchaftervon Bentenriedexrvors

Fommt.



und Neuter vertrieben hätten. Abex 1729
ſeinZorn erreichteden höchſtenGrad,
als er erfuhr,daß man um die nehms
lihe Zeitim Hannöveriſchenanfieng,
alledurchkommendepreußiſcheUnter-
Offiziereund Soldaten,wenn ſieauh
mit gutenPäſſenverſehenwaren, an

zuhaltenundin Arreſizu ſeßzen.Er
fam ganz außerſich,als er hörte,daß3 Jul

man den Herrn von Yeichenbach,
preußiſchenReſidenten¿zu Hannovers
bedeutet habe, er würde wohl thuns
ſichwegzubegeben;,woferne er feinen
wichtigenAuftraghätte. Die ſpöttis
ſchenReden, deren ſih Georg der

Ztweyte bey jederGelegenheitvon
FriedrihWilhelmbediente,erbitterten
ihn immer noh mehr,ob er gleichſeis
ner Seits in dieſerRückſichtnichts
ſchuldigblieb.

Für den Kayſerwar dieſerAnlaß,
die nah Georg'sdes ErſtenTode bes
fürchteteAusſöhnungder ¿zweyKönige
nochmehr entfernenzu können,ſehr

L4
‘
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#y29: gvivunſ<hfk.AuchthatenſeineGeſands-
ten an beydenHöfen,Kinskyund Se-

>endourf,ſoſehrſieaußerdemeinan-
der entgegenwaren, ihreSchuldigkeit
aufs beſtie:ſiehandéltenals treue

ófſterreichiſheDiener,und ſchürtendas

Feuerſo gut ſienur konnten. Ueber»

dießwurde in Berlin von dem Für-
ſtenvon Anhalt, in Hannover aber
von dem GeheimenrathFreyherrnvon
Hardenberg,dem Feldmarſchallvon
Bülow und dem Obriſtenvon Ilten,
theilsaus Ciferfür den Dienſtund
die Würde ihrerHerren,theilsaus

Privatabſichten,die Uneinigkeitſehr
ſorgfältigunterhalten.Es war alfo
nichtzu verwundern, wenn man auf
beydenSeiten friedfertigenGeſinnun-
gen ſowenig Gehör gab. Zwar wur-

7 Jux. den anfangsvon Berlin aus ziemlich
beſcheideneVorſtellungengemacht,um
das Heu und dieSoldaten wieder frey

14 Jul.zu bekommen. Aber hannöveriſcher
Seits behaupteteman die Gerechtigs
keitder Repreßalien,und wolltedie

Axrres
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Arreſtantenniht eher loslaßen,bis 1729.

vorher alle zurückgefordertenHannos-
veraner herausgegebenſeyen. Nun 2Augs

giengder Königvon Preußenzu Dro-

hungenüber,und da ſeinemGeheimen-1828
rath Canngießer,der eine kathegori-
ſhe Antwort zu Hannover betreiben

ſolle,eine ſ<hnödeBegegnung vom

dortigenMiniſteriumwiderfuhr,ſo er,
hieltenallekfhurmärkiſchenund magde-
burgiſchenRegimenter(zuſammen44,000
Mann) Befehl,ſichzum Marſch anzu-
ſchien. Nichtgenug: der Königvon

Polen machte, in Gemäsheit eines

ziviſchenihm und ſeinem Nachbarbe-

ſtehendenDefenſivbündnißes,12,000

ſeinerSoldaten beweglich,*) um eben

ſo vielenHeßen,die dem Königvon
£5 Engs-

*) Dafür gab nachherder König von

Preußen freywillig50,000 Thalerals
eine Entſchädigung,und alsſieAuguſt
nichtannahm, ſchenkteex ihm an deren

Statt 250 Pferdefür die Reutereys-
wovon jedes58 ThalerFoſtete.
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1729 England zu Dienſtenſtunden,dieSpiße
zu bieten. Der Kayſerhieltſichebens

fallsgefaßt,Preußenmit einer guten

AnzahlKriegs8völkerbeyzufſtehen.Man

ſprachauh ſchonvon 8,000 Daâanen,
6,000 Schweden,5,000 Holländernund
einigentauſendWolfenbüttelern,die

ſichmarſchfertighielten,um ſichauf
hannöveriſcheSeite zu ſchlagen.Das
nördlicheDeutſchlandwar alſomit eis

nem blutigenKriegebedrohtwegen
einigerFuhren Viehfutterund ein
paar hundertvorenthaltenerKriegL-
fnechte. Der Briefwechſelwar ins

deßen mit Lebhaftigkeit,aber ohne
Erfolg fortgeſeßtworden, und der

Königſchonvolliggefaßt,ſeinHeer
bey Magdebuxg zu verſammelnund
in die fhurbraunſchweigiſchenStaaten
damit einzufallen,als das hannöves-
riſcheKabinet Mittel fand,den König
von Polenzu bereden,daß er ſeine

Vermittelunganbot,und zum Frieden
2 Sept,rieth.HierauferklärteEngland,daß

es bereitſey, den Zwiſtdurh Mes

dias
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diation, oder ſchiedgrichterlihen Spruch 1729
beylegen¿uclaßen.Es wurde in Ber=

lin ein Staatsrathgehalten,wo im

Beyſeyndes KönigsdieAnnahme,oder
BerwerfungdieſesVorſchlagsvon ſei-
nen Generalen und Miniſternin reife

Ueberlegunggezogen wurde. Friedrich
Wilhelmbeſannſih: ſeinUnrechters
fannte er wohl niht; aber den Schas

den, der fürDeutſchlandund fürihn
ſelbſtdur<h dieſen Krieg entſtehen
möchte,fonnte er ſichnichtverheelen,
und die Langſamkeit,womit die oſter-

reichiſchenTruppenſichzu ſeinemBeys

ſtandanſchi>ten,mochteihm auchaufs

fallen. Er hórteauf die triftigen
Gründe derer, die für den Frieden
ſtimmten,und vor den hinterliſtigen
AufheßzungenOeſterreichsund Sachs

ſen’swarnten,wodurchdie¿zweyſiàrÉe
ſienSäulen der proteſtantiſchenNelis

gion geſhwächtwerden ſollten.Es

wurde, da Hannoverdie Vermittelung
des Königsvon Polenunter dem Vor«

wand ablehnte,daß ex damals weil
abwyes
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abweſendund in Warſchau ſey,von

6 Sepe,jederSeite ein Schiedsrichterer-

L730

nannt. Preußenwarf ſeinZutrauen
auf den Herzogvon. Gotha, England
wählteden Herzogvon Wolfenbüttel,
und die Stadt Braunſchweigwurde

zum Ort erkießt,wo die beyderſeitis
gen Bevollmächtigtenzuſammenkamen.
Wolfenbüttelſchi>teeden Grosvogt
Freyherrnvon Stain nebſtdem Obris

ſtenvon Niephagen,Gotha aber den

Geheimenrathvon Uffelnnebſtdem
Obriſtenvon Rautenkranz.Unter ihs
nen arbeiteteder preußiſcheGeheimes
juſtizrathMylius und der hannöve-
riſcheGeneralauditeurHote.

DieſeNachgiebigkeitvon Seiten

Preußen'sfam Seckendorff'enſehrun-
gelegen,nichtblos weil dadurchder
ANusbruchöffentlicherFeindſeligkeiten
gehemmt wurde, ſondern auch weil

ihm nun die Gelegenheitwieder ver-

ſhwand, den König von Polen mit

Englandzu entzweyen,und ihn auf
dieſe
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dieſeArt auh wider ſeinenWillen 173

auf fayſerliheSeite zu ziehen*).
Doch gab er nochnichtalleHoffnung
auf. Sein an Hülfsmitcelnfruchtbarer
Kopf verſagteihm auchhierden Dienſt
niht. Seckendorff'sgrößtesBeſtre-
ben giengdahin, den braunſchweigis
ſchenKongreß wieder zu zerreißen.
Der König von Preußen theilteihm
alle die Vorſchläge,die von den

Schiedsgrichtern,oder von Hannover
gemachtwurden, nachſeinergewohns
ten Vertraulichkeitmit, und Secen-

dorf war ſchlaugenug, in den meis

ſtenParteylichkeit,Unbilligkeit,oder

Geringſchäßungzu finden.Er mun-

terte den Königimmer auf,ſihnicht
vor ganz Europabeſchimpfen,oder
militäriſcheDingedurchjuriſtiſcheSpit-
findigkeitenin die Längeziehenzu laſs
ſen, ſondern den Knoten mit dem

Schwerdzu löſen.Er zeigteihm die

nahe

*) Vgl. den 1ſtenAbſchn.desfolgenden
Theils.
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t730. nahe Hülfe des Kayfers und des KF-

nigs von Polen, und brachte es #0

iveit, daß nah der Zurückkunft von
Dresden, wo Friedri<h Wilhelm in

GeſellſchaftSe>kendorf'seinen Bes

fuchabgeſtättet,und von Auguſt?sBey-
ſtandſichaufs neue vergewißerthats

47Febr.te *), na< Braunſchweigvon Seiten

Preußensgeſchriebenwurde, daß der

Kongreßden 2,ſtenAprilgeendigtſeyn
múüße,und zugleichder.Befehlan die

Arniee abgieng,ſih am 1ſtenMay zu
verſammeln.Durch dieſeKünſtege-
lang es Seckendorff'enwohl, die

Konferenzenzu Braunſchweigzu veré

längern; aber auseinandetſprengen
fonnte er ſiedoch-niht;“Die‘Geſands-
ten der verriittelndenHöfe arbeiteten

mit ſo viel Eifér‘und-Einſicht‘an der

Ausgleichung,daß ſieendlichjededer
ſtreitendén-Parteyenbefriedigten.

Als

&) S.den erſtenAbſchnittdes folgenden
Theils.
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Als die EnkſchließungHannovers 1735

in Berlin«ankam;ſi<hdem, von den

Schiedsrichternzuleßstvorgeſchlagen
Auskunftsmittelzu unterwerfen,that
Seckendorffſein möglichſtes,damit
wenigftensder Könignichtweiter nachs
gabe,als er ihm verſprochenhätte.
Det engliſcheGeſandteDu-Bourgay
folledießfallsAudienz.haben. Se-

endorf erfuhres dur< einen Brief30Min,
des Königs,als ſchondie Poſtpferde
vor Du Bourgay’'s.Wagen geſpannt
waren. Schnellſeßteer ſichzu Pferde
und jagtein ſiebenViertelſtundennac

Potsdam, wo er eine Stunde voë

Du Bourgahÿanlangte,und Zeitgenus
hatte,den KönigfeinenAbſichtengé«
mäs vorzubereitenund an die Hal-
tung ſeinerZuſagezu erinnern. Die

Schiedsgrichterſprachenvon den 51169:
Hannoveranern,die khurbraunſchivei-
giſcherSeits aus preußiſchenDienſten
reclamirtworden waren, 20 dem Kö.

nig von Englandund 18 dem König
von Preußenzu (13waren nichtmehr

unter
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#730, Unter den preußi�chen Regimentern aus-

findig zu machen), worauf die 202 ges

fangenen Preußen ebenfalls ihre Frey-
heit wieder erhielten ©). Sec>>tendorff
ſah dieſeHerſtellungdes guten Vers

nehmens ſehrungerne. Doch wurde

er dadurcheinigermaßenberuhigt,daß.
29 Apr.der Königdem Grafenvon Degenfeld,

ſeinemGeſandtenin London,den Bes

fehlgab,beyallenGelegenheitenzu er-

Fennen zu geben,daß, ob er. zwar die

Freundſchaftdes Königs von Großs
britannien.„, liebund werthhielte,ſeine.
Meynung doch fkeineswegswäre; an

demjenigenauch‘nur im geringſten.¿zu

manquiren,wozu er, gegen JhroKays-
ferlicheMajeſtätund das Reich— vers

bunden ware.„,

1731, Statt daß der Königvon Preußen
ſichdurchdie Unannehmlichkeiten,die

ihm

&) Val.YZuchholza. a. H, S. IO9 — IIO,

Mann fg M, De S, 401 —

403.
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ihm ſeineWerbexceßezuzogen, hätte
ſollenwißigenlaßen,ſeßteer fieviels
mehr noch ärgerfort,und ließunter
andern abermals mehrere Hannoves
raner gewaltſamwegnehmen. Dieſe
fortdauerndeBeeinträchtigungverans

laßteGeorg den Zweyten,daß er ei-

nem Freundſchaftstractat,den er mit

Khur- Sachſen ſ{loß,zum äußerſten
MißvergnuügenFriedrichWilhelms,eis
nen eigenenArtikeleinſchaltete,vos

durchbeydeMächteſichdie Sicherheit
ihrerStaatengegen jedefremdeWers

bungen,Märſche,Einquartierungenu-

. w. garantirten.Dieß war ihm nicht
genug: er arbeiteteeifrigan einer
Verbindung der vornehmſtenNeichss
ſtändeund Holland'sgegen die preuſ3
ſiſchenWerbungen. Seine Bemühun-
gen hattendeſtomehr Erfolg,weil
die Gewaltthatenund Unregelmäſigkeis
ten, die ſichde brandenburgiſchen
Offiziereauffremdem Grund und Bos

den erlaubten,immer weiter giengen,
immer unerträglicherwurden. Kein

M ſchós

1731

8 Aus,

732%
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0732 {öner Mann an der Gränze, oder in

andern Dienſtenwar vor Raub, oder

Verführungſicher,und die Fürſtenlieſe
ſenſichdießnun wenigergefallen,als

ehemals,weilgroßeSoldaten überall
Mode zu werden anfiengen.Wirklich
ſeßtenſichmehreremächtigeStände

zuſammen,beſondersHannover und

Khur - Kölln,um ſichſelbſtNuhe gegen

‘die unaufhörlichenBeeinträchtigungen
‘zuverſchaffen.DieſeSelbſthülfewollte

der wiener Hof nichtleiden;aber dere

Einwurf, daß niemand zu verdenken

fey,ſichſelbſtzu ſhüßen,da das Reichss
'oberhauptes nichthinlänglich¿zuthun
vermöge,tar zu triftigeals daß man

FayſerlicherSeits ihnhättewiderlegen
fonnen. Umfonſtwarnte Seckendorf�f

März. den König,und erklärteihm, daß er

in dieſemStuck ſichgar keinesBeys
ſands vom Kayſerzu vertröſtenhabez
Umſonſtergien2en_-richtlicheVerord-

nungen deswegen an Brandenburg.
FriedrichWilhelmwar unbekehrbar,

Gleich
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Gleich darauf wurde der preußi�che 1732
Major von Quad im eſſen-: Faßeli

9

ſchenGebietübergewaltſamerAnwer-

bung ertappt,und,nach.Yanhaltder
alten und neuen Patente,arretirt.
Es wurde ihm mit vielemGlimpfbe-
gegnet, der Degen gelaßenund die

Erlaubyis,gegeben,übexallin Kaßel
Freyherum zu gehen...Der.Könighins-
gegen verfuhrniht ſo ſäuberlichmit

¿wey heßiſchenOffizieren,die er wiea
dervergeltungsweiſeim Halberſtädtis
ſchenauf offenerHeerſtraßeanhalten
lies. Man nahm ihnen die Degen
und brachteſieauf die Citadellevon

Magdeburg, an einen ſolhen Ort,
„»„daß man ſichſchämte,ſolchenzu bes
ſchreiben.» Der Prinz Wilhelm,
Statthaltervon Heßen, war darüber

ſoaufgebracht,daßer nah Bonn,Hans«
nover und Dresden ſchrieb,und ſich
bereiterflàrte,in alledieMaasregeln
einzutreten,welchedieſedrey Höfe

gegen die preußiſhenWerbungen zu
nehmenfürgut findenwürden. Sez2

M 2- Œecna



173% endorf, der: damals iù Kaßel u

thun hatte, ſtelltedem Königvor, was
daraus für unangenehmeWeitläuftig»
Feitenentſtehenwürden,und.verſchaffte
dadur<hden heßiſchenOffizieren‘ihre

Freyheit.

1: Des KönigsGlücfivar ‘es,daß
ihn die proteſtantiſchenFürſtenfür
einen der ſtandhafteſtenVertheidiger
ihrerNeligionanſahen,und daß die

Tatholiſchenihn fürchteten:ſonſtwä-
xen zuverläßigernſtlichereund allge-
meinere Maasregelngegen den immer

mehr überhandnehmendenUnfug ets

77Gept.griffenworden. Zwar gab Friedrich
Wilhelm ein ſcharfesPatentgegen alle

widerrechtlicheUnternehmungenſeiner
Werber *). Aber dieß geſhahßnur

zum Schein: denn kein Uebertreter

{wurde geſtraft,vielmehrwußten ſeine

Offiziere,daßſieſichdadur<ham be-
liebtejtenmachei,fonnten, wenn ſie

viele

») Vgl,Buchholzg, a, O, S, 115



viele große Leute chaten, ſiemochten1732
herkommenwo ſiewollten.

Der zu Aachenauf Werbung ſes
hende Liertenant von Wollſchläger,
vom ÉleiſtiſchenRegiment,wurde das

Opfer dieſestraurigenDienſteifers.
Er machtemit dem LieutenantDelwich,
der im Dienſteder NeichsſtadtAachen
war, und das entehrendeHandwerk
eines ZubringersfürmehrereMächte
trieb,den Anſchlag,einen ſchönen,zu
Maaſtrichtin BefaßzungliegendenGre-
nadier von der holländiſchenGarde,

zu verführen.Es wurde unter einem
Mitts

falſchenNamen an ihn geſchrieben,
2“

ihm eine Korporalsſtelleund, da er

ein guterGraveur ſey,die Verferti-

gung der Grenadiermüßenfür das

ganze Regimentzugeſagt*). Der ehr-
M 3 liche

©) DieſerPfiffläßtih doh noh eher
hôren,als der, den ih von einem Un-

teroffiziereines deutſchenRegiments
in franzöſiſchenDienſtenweiß. Ein
einfältigerSchäferhatte¿war Luſt,

Diens
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175% licheMann, Bülow hieß er, zeigte den

Brief ſeinem Hauptmann. Dieſer
war, nebſteinigenandern Offizieren,
die davon Nachrichterhielten,natürs

lih aufgebracht,daß man abernials-

einen ihrerLeutezum Meineid verleis
ten wollte. Er alleinhatteſeitein

paax Jahren zwanzigſeinergrößten
Leute dur< Deſertionverloren (wos
von die Halftenoh in Weſel war,

und wovon der kleinſteſehShundert
Thalerzum Lohn ſeinerTreuloſigkeit
befommen hatte),und die Maſtrichter
Beſatzunginnerhalbacht Jahrenbey
dreytauſendMann. Man war alſo
froh,endlih einen dieſerſchamloſen
Verführer,denen man eine ſobeträchts
licheEinbußezu verdankenhatte,auf

dex

Dienſtezu nehmen, aber ſeinegrößte
Bedenklichkeitbeſtunddarin,daß er

dann ſeinemGewerbe entſagenmüßte.
Der ſchlaueWerber fkörnteihndamit
an,daß er ihm verſprach,ex ſollteReé
gimeutsſchäfexwerden.
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der That ertappen und der Gerechtige 1732,

keit überliefern zu können. Es wurde

dem Grenadier Vülow ein Brief dis

ctirt, worin er ſeineund eines ſeiner
Kameraden Bereitwilligkeit,preußiſche
Dienſtezu ergreifen,äußerte,und den

verfapptenWerboffiziernachdem hol
ländiſhenDorfe Galoppe (Júülpen)
beſtellte,Wollſchlägergieng,trosdeu

Warnungen des ihm zugegebenenSers
geanten Baumgarten, in die Falle.
Er verfügteſh mit Delwich und

Baumgartennach Galoppe,wo er die

zwey Grenadiere in einem Gaſthofe
antraf. Aber kaum hatteer ſeine

Unterhandlungenund Meßungen anges

fangen,ſo traten achtverſte>tgeweso
ſeneholländiſcheUnteroffizierehervor,
griffenihn und ſeineBegleiter,und
brachtenſiena< Maſtriche.Hier
twwurdevon neun Stabsoffizieren,von

denen der jüngſtedreyßigDienſtjahre
zählte,Kriegsrechtüber ſiegehalten,
und, nah den vorhandenenGeſetzen,
das Urtheildes Todes übexdie beyz

M 4 den
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1733. den Offiziereausgeſprochen.Sie tourxs-

21 Jan,den, demſelbenzu Folge,arquebuſirt;

der Sergeantaber mußte der Hinrichs
tung zuſehen,und dann das hollän-
diſcheGebiet auf immer verlaßen.
Schwerlichwürde man mit ſo viel

Schärfegegen den preußiſchenLieutes
nant verfahrenſeyn,wenn nichteben

zu der Zeit,als man ihm den Proceß
machen wollte, ein Reuter und ein

Musketiervon dex nymweger Beſaßzung
von brandenburgiſchenWerbern ges

waltſamdavon geführtworden wären.

Der KlugheitgemäshätteFrieds
rih WilhelmWollſchläger'sſelb ver-

ſchuldetenTod ignorirenund ſeinen
übrigenWerboffizierenmehr Vorſicht
und VBiederkeitempfehlenſollen.Aber
ſo dachteer niht: er ſah dieſeBes
gebenheitals eine vorſeßlihe,übers

großeBeſchimpfungund als unverzeihs
lihenUndank fürdie großenDienſte
an, die den Niederländernvon den

Vorfahrendes Königsgeleiſtetwors

den.
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den. Er hielt es für unerlaubt, daß 1733

man Wollſchläger’ndurchein verſtell-
tes SchreibenSchlingengelegthatte,
da dieſerdochſelbſtdazuAnlaßgegeben
und man ihnblos mit gleicherMünze
bezahlte.Er nahm es den vereinigten
Provinzenſehrübel,daß ſieauf die

VorſtellungenſeinesGeſandten,des
Herrnvon Maſchsnichtgeachtet,wel-

cher um Weollſchläger'sAuslieferung
bat, damit ihn der Königſelbſtbes
ſtrafenkönnte,da dochalle früheren,
noch ſo ernſtli*enVorſtellungender

holländiſchenGeſandten Keppel und

Ginfel um Abſtellungder Werberxceße
in den Wind geredetwaren *). Er

M 5 behaups

*) Am 19tenJul, 1728 beſchtvertei<
Keppelſehrernſtlihüber diegewalts

ſame Antoerbungvon mehx als zehen
holländiſchenUnterthanen,wovon die

meiſtenauf dem Gebiet des Staats

weggenommen worden waren, und an

20ſtenAug. 1731 gab ein abermaliger
Menſchenraub¿u einexnachdrü>lichen

Voys
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1533. behauptete, man ſeyfkumultuariſhverá

fahrenund habe ſeinenOffizierzu
hartbeſtraft,da doch“ſolchererſtin
der ſiebendenSißung zum Tode vers

urtheiltwurde und eigentlihder Gals

gen auf ſeinemVerbrechenſtund*).
2 Febr.Der erſteBeweis von des KönigsZorn

war eineÉéurze,aber ſehrbeißendeAnt-
wort, die er dem General Ginfel auf
die Notificationvon dem Abſterbendes
Generals von Hompeſchgab,und wors«

in er ih freute,daß die Republikeis
nen ſo braven Mann verlohrenhabe.
Die vereinigtenStaaten ſolltenaber

ſeinenUnwillen nochthätigerempfins
den,

VorſtellungGinkel’)sAnlaß. Nichts
deſtowenigererbrachen furs herna<
preußiſcheWerber die Thore eines

Städtchensim holländiſhenGeldern,
um einen Bürger aus ſeinemBette

herauszuholen.

®)DieſeStrafe war auh im Jahr 1699
einem däniſchenLieutenantum dep

nehmlichenUrſachezu Theilworden.



den, indem er in ſeinenweſtphäliſchen1783

Provinzeneinen Obriſten,dreyandere
Offiziereund etwa ¿wanzigSoldaten
anhaltenund theilsnach Lippſtatt,
theilsauf die Citadellevon Weſel
bringenließ.Er ſtießſoſ{hwereDro-

hungen:von Rache aus, daß die Hols
länderſichbereitsauf jedenFallges
faßtmachten,keineReductionbeyih-
rer Landmachtvornahmen,und ſichnach
auswärtigerHülfeumſahen.

Dern fkayſerlichenHof war der

ZwroiſtzwiſchenPreußen und ol
land beſondersdeswegen höchſtuns

angenehm,weildadurchder im Werk

ſeyendeVergleichüber die jülichiſche
Erbfolge*) insSteckengerieth,da doch

wegen des hohenAltersder zwey pfalze
neuburgiſchenFürſtendie größteGe-

fahrbeym Verzugwar. Wegen der

Spanuung,worin ſihKarlderSechste
mit Frankreich,in Anſehungder polnis

ſchen

©)S, den vorigenAbſchnitt.



073% {hen Angelegenheiten, befand, und

woraus ſih ein Krieg ahnden ließ,
konnte ebenfallsdie Uneinigkeitzwis
ſchen¿wey ſobedeutendenAlliirtenfür's

gemeineBeſe ſehr ſchädlichwerden.

Seckendorfſagtedem König,daßdas

¿wiſchenihm und dem Kayſerbeſtehende
gute Einverſtändniserfordere,keine

Nepreſſalienzu brauchen,bis man ſähe,
ob nichtdurchdieſesMonarchenVer-

mittelungallen fernerenWeiterungen
vorzubeugenſey,und daß vermuthlich,
wofernePreußenweiter gienge,Hols
land den Kayſerum den allianzmäſiz
gen Beyſtand,ſo wie es bereitsbey
Englandund Frankreichgeſchehenſeyn
ſolle,anſprechenwerde *). Durchſein
Zuredenbewirkteer wohl den hollän-
diſchenOffizierendieFreyheitwieder;z

aber

*) Ex durftees deſtoeherwagen, laut
¿u ſprechen,da er dem Königam 9ten

Jan. einen Mann verehrthatte,der
damals der größteunter dem Leib-

regimentwax.
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aber die Soldaten, ‘ die der König als 173%

ſeineUnterthanenanſprach,mußtenin

NVerhaftbleiben. Doch wurde Befehl
gegeben,mit weiterèm Arretireninne

zu halten.

Die Holländerwaren im höchſten
Grade aufgebracht,daß der Königihre
Soldaten hattefeſtſeßenlaßen,und
GinfkelmußteihreEntlaßungin einer20Febes

ſehrernſthaftenSprachebegehren.Zum
UnglückhatteZufall,oder Vorſaßein
Ereignismit der KutſchedieſesMinis

ſtersherbeygeführt,das die Sache
nochverwicfelterund einegütlicheBeys
legung noh ſchwerermachte. Der 2 Febx.

Kutſcherdes holländiſchenGeſandten,
der mit dem leerenWagen durchsneue

Thor fuhr,wurde von dem, dort auf
SchildwacheſtehendenKanonier,weil

er, nachdeſſenVorgeben,zu ſchnell
fuhrund ihn mil Kothbeſprüßte,mit

Stockſchlägenund Kolbenſtößenmißs
handelt,und dem Bedienten,der ſich
ſeinerannahm, gienges nichtbeßer,

Ginfel



4733. Sinfel hielc den, ſeinerLivreeanges
thanen Schimpf für eine Verletzung

ſeinergeſandtſchaftlichenUnverleßlichs
eit, und drang auf Genugthuung,die
ihm aber ſ{hle<terdingsverſagtwurde.
Es mußte damals alleszuſammenfoms

men, um die ſchongenug geſtiegene
2Märs Zwietrachtzu vermehren. Bald nach

der maſtrichterExécutionentſtundbey
Nacht ein falſcherLerm zu Arnheim,
wobey die Beſatzungund dieBVürger-
ſchaftunter dieWaffentrat. Es wurde

dabeydurchden AllarmſchußeinesViers

undzwanzigpfünders,der aus Verſehen

ſcharfgeladenwar, das Haus eines
an der Grenzewohnenden preußiſchen
Unterthanen durchlöcher.Friedrich
Wilhelm wolltehierauseine Art von

Friedensſtörungmachen,und ließdes-

halb auch ſeinerSeits im Haag die

heftigſtenVorſtellungenthun. Franks
reichbot alleKünſteauf, um es zu
einem Bruch zu bringen:es ſchmeis
cheltebeydenTheilen,und hetztejeden
in der Stilleauf.

Nie

4p



u,

I 19k

Nie hâtte alſodie Vermittelun>1733,
des Rapſers zu gelegenerZeitkoms-
men können,alsdamals,wo Friedrich
Wilhelm ſchonglaubte,daß ihn auch
dieſerFreundverlaßenhabe, um ihn
dem Spott ſeinerFeindePreiszu ges

ben, und darübertiefbekümmertwar.

Da er ohnehindamals ſehrkränklich
war, ſoângſtigteer ſichdeſtomehr,
weil er in furzerZeit gegen funfzig
ſeinergrößtenpotsdamer Grenadiere
durch eine anſte>endeBruſtkrankheit
verlohrenhatte. Er bildeteſichein,
er werde, wenn andere Mächte,nach
dem BeyſpielHolland's,ſeineWer-
bungen einſchränkften,nichtmehr Nes

cruten genug auftreiben,um dieſes
ſchöneRegiment im Stand zu erhal-
ten. Mit deſtolebhafterFreudeund 13Märte

Dankbarkeitnahm er das tayſerliche
Handſchreiben,worin dieVermittelung
angebotenwurde, aus Seckendorff's
Händen und ſtelltealles dem Kayſer4 April
anheim. Die Republikzeigteſichzwar
aucherfeuntlichgegen den Antragdies

ſes
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3733, ſes Monarchen; aber ſievetkangte,
daß Preußenvor allenDingen die ges

fangenenSoldaten losließe,und daß
alles innerhalb¿wey Monaten abge-
than ſeyn müße, nachderen Verlauf
ſie,alsangegriffenerTheil,diebundes-

mäâſigeHülfehaben müße. Secken-

Fund4 dorf brachtees dahin, daß die hols
ländiſchenSoldaten iu der Stillelos-

gelaßenwurden. Kaumaber war die-

ſexSchrittgeſchehen,ſo bereuteihn
der Königſchonwieder,weil er hörte,
daß der holländiſcheGeſandtezu Lon-

don es füreine gezwungeneNachgiebigs
keitausgab. Ob nun ſchonbeydePar-
teyen den Kayſerzum Mittleranges
nommen hatten,ſo wax doch damit

noch nichtvielausgerichtet,weil fein

TheilUnrecht,und jederGenugthuung
haben wollte. Ungemein ſchwerwar
es,Auskunftsmittelzu erſinnen,die ſos
wohl in Berlin, als im Haag ans

nehmlichbefundenwürden,um ſomehr,
da an beydenOrten hißige,friegs-
luſtigeKöpferiethen;,dieSache eher

aufs
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aufs äußer�te ankommen zu laßen. Gin- 1733,

fel hafte ſchonden Tag ſeinerAbreiſe
beſtimmt,weil man die ſeinerEquis
page twidérfahreneBeſchimpfungnicht

wiedergut machte,und er beyden bes

vorſtehendenHeimführungsfeyerlichkteis
ten der Kronprinzeßinüûichcſchicklichin
dex ReſidenzbleibenÉonnte.

Mit unſäglicherMühe, nachviels
fältigemHin - und Herſchreibengelang
es endlichdem fayſerlichenGeſandten
dieſeVerdrüßlichkeitzu beyderſeitigen
Wohlgefallenauf folgendeArt zu endis26 Jun.

gen. Jn Seckendorff'sVehauſung
machte der Artillerielieutenant,der an

dem Tage, wo ſichdie Sache mit der

Kutſchezutrug,auf der Wache war,
dem holländiſchenGeſandtenein ans-

ſtändigesEntſchuldigungskompliment.
HieraufübergabdieſerSe>endorff’en
eine an den König gerichteteErklä-

rung, worin er ſagte,daß die Nepub-
lif bey dem Vorfall von Maſftricht
keine andere Abſichtgehabt,als dex

N militäris
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5733, militäri�chen Juſtizden Lauf zu laßen,
ohne dießfallseinen beſondernVefehls
nochwenigereinen ſolchengegebenzu
haben,der den Königbeleidigenkönnte,
und daß,wenn er ſichüber einen ihrer
Diener mit Fug beſchwerenkönne,ſie
bereitſey, die Schuldigengebührend
zu beſtrafen,indem der Staat nichts
ſehnlicherwünſche,als mit dem König
eine gute Harmonie zu unterhalten.
Jn der Audienz,die Ginkel nochden

nehmlichenTag hatte,verſicherteihn
der König,daß er gegen ſeinePerſon
nichtshabe,hingegendas Verfahren
der Generalſigatennimmerméhrin ſeis
nem Gemüth rechtfertigenfênne,mit»
hin erſuchte,davon hinführogänzlich
zu abſirahiren,ſo wie aucher es in

x6 Jul.gänzlicheVergeßenheitſtellenwollteY.
ö

Die

©) Es war aber dem Könignichtmöglich,
dergleichenDinge zu vergeßenund ſeine
Rachgierdeſchliefniht: ſieſc{hlum=
merte uur. Dieß ſiehtman aus der

grauſamenThat, die ex im nächſten
Jahre
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Die Generalſtaatenbekräftigtendie 1733.

Erklärungihres Miniſtersin einem

eigenenSchreiben,und beydeswurde29 Jun,

vom König in ziemlichfreundſchaftli-Zut,26

chen,aber allgemeinenAusdrückenbes
antwortet *). Durch dieſeUnterhand-

N 2 lung

Jahrebegieng.Er ließnehmlichzwey
ganz unſchuldigeholländiſcheUntexoffis
tiere,die auf ſeinGebiet.kamen, mit

dem Strang hinrichten.

*) Ju der Antwort des Königsauf Gin-

Fel’sErklärungfieldieſem Geſandten
die Stelle „, gue 8. M. vouloit rendre

„ſou amitie aux E. G.,, 0 ſchraufs
daß er Willens war, das Schreibenwie-

der zurückzuſenden,wo. ihn niht Se-

endorf durchdie Bemerkung davon

abgehaltenhätte,daß dochdas weſents

liche,nehmlihdie Herſtellungeiner

wechſelſeitigenFreundſchaftdarin be-

findlich,und daß es nichtrathſamſey,

„„beyſo weit gediehenenSachen einen

Wörterkriegzu erregen, und dadurch
den Uebelgeſinnteneine abermalige
Freudezuzurichten.»»
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1733. lung erwarb ſichSeckendorffeben ſo
4 Jul. vielLob von ſeinemHerrn,als auss

x7 Jul.gezeichnetenDank von Seiten der ver-

einigtenProvinzen*).

Bey Gelegenheitdieſerholländi-
ſchenMißhelligkeitenverſäumteSe2
endorf niht,dem König,aufBefehl
ſeinesHerrn,die rrifcigſtenVorſtelluns

gen gegen ſeineliſtigenund getwaltſas
men Werbungen zu machen,und ihm
die Nothwendigkeitzu zeigen,durchaus
ſeineWerber von denjenigenOrten

abzurufen,wo ſieder Landesfürſtnicht
ausdrü>lihdultete*). So lange
FriedrihWilhelm im Gedrängewar,
verſpracher alles,und ſtellteſichſos

gar,

*) Vgl. überden ganzen Vorgang Pöll=

nutz a. a. O. pe 277 —

279, Faßmann
a. a. O. S. 785. 786.

») So wie dießan mehrernOrten,un-
ter andern au< im Maynziſchenges
ſhah,wo Seckendor�vom Khurfürſtert
fürdieſesJahr die Erlaubnisausge-

wirke
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gar, als wenn er fortan das ganze 1733

Heer aus eigenen Landern recrutiren

wollte. Aber ſeineSchoosſündewar
ſchon¿zuſehrHerr überihn,als daß
er.ihrhâttelangewiderſtehenfönnen.
Fn den kFayſerlichenErbländernhiel-
ten ſich,mit Bewilligungdes wiener

Hofs, Uber dreyhundertpreußiſche
Werboffiziereauf,die, unter gewiſs
ſen Einſchränkungen,freywilligeLeute

für ihres Königs Dienſt annehmen
durften. Aber ſieentferntenſichſehr
oftvon dem Wege der Ordnung und

gaben durchihreRâänke,oder Gewalle

thatenzu ôöfternKlagenAnlaß. Dieß
bewog Karl den Sechsten,ſobalder

Friedemit den Franzoſenhatte,und
alſoden Königvon Preußenweniger
zu ſchonenbrauchte,allenjenenWer- Decemb-
bern andeuten ¿u laßen,daß ſieſeine

N 3 Staas-

wirkt hatte,vier und zwanzigMann

für das großeRegimentwerben zu

dürfen,und fürdas nächſiedas nehms

liche¿u exlangen.-hoffte,
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1735, Staaten verlaßen ſollten.Die Pros
vinzender öſterreichiſchenMonarchie,
die einen Schaß von anſehnlichen
Mannsperſonenenthielten,und bisher

ſovielzur Verſchönerungdes preufßis
ſchen Heers beygetragenhatten,*)
ſolltennun für den König ausges
ſtorbenſeyn. An dieſen Gedanken

1736. fonnte er ſichniht gewöhnen. Der
20 Jan.KriegLrathSchumacher mußte mit

dem Freyherrnvon Seckendorffre-
den, und ihn bitten,ſicham fayſer-
lichenHof dahin zu verwenden, daß
ihm blos fürſeinLeibregiment¿wan-
zigMann, die ohnehinzu groß wa-

xen, als daß man ſieunter den fay-
ſerlichenNegimenternbrauchenkonnte,
in Böhmen anzuwerbenerlaubtwürde.
Er toolltedießals das einzigeMerfs
mal anſehen, daß der Kayſer ſeine
Freundſchaftnichtganz verachtete,und

ſich's

*) Man rechnete,daß ſchonbis 1735 die

Preußen3,700 Mann nachund nachaus
des Kayjers-Läuderngezogen hatten.
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ſih?sgernegefallenlaßen,daßJudett175%
und anderePerſonen,die man fkünf-
tig über Werbhändelnertappte,zuni
Strang verurtheiltwürden. Gottepv

mußte das nehmlichein Wien betreis

ben,-und, nach langemSollicitiren,
wurde dieſemMiniſtervom Hoffrièg$-15May-
rathbedeutet,der Kayſerhätte¿war7
wegen der bey der preußiſchenWers-

bung ſehrhäufigvorgeklommenenMifßs
brâucheund Beſchwerden,Urſacheges
nug,- ſieeinſtellenzu laßen,dochwolle
er, zu-BezeugungſeinerWillfährigkeits
dieſeNecrutirungnoch fernergeſtats
ten. Dieß geſchahaber nichtandersse
als unter gewißenEinſchränkungen:
Es. durften nichtmehe ‘als ¿zwanzig
Mann in Böhmen‘und Mähren, und

außerdieſen„eine ÉléineAnzahl,in
Ungarnund an den -Meérgränzennach
und nachfürdes KönigsLeibregiment
freywilliggeworben werden. Dieß
ſolltevon niemand anders, als dem

Baron von Gotter,oderdem Kriegs-
rath Kircheißengeſchehen,und alle

N4 ans



1236.; qudern, für- preußi�che- Werber -- <.
ausgebenden- Offiziere, wenn ſieauch
mit Éóniglichen,Páßenverſehenwären,
5, hne weiteres beym Kopf} genoms-:

omen, auch denen:Landes-Geſeßen
„gemäß mit der-gebührendenStraffe
»» belegtwerden. Zugleich.behielt.
man ſichvor, .dieſeBewilligungſogleich
aufzuheben,wofernedieſeVorſchriften
Úbertretenwerden würden,und machte
feinGeheimnisdaraus, daß ſich:», ſo
5» thaneWillfährigkeitganz Eichendas
„hin verſtehe,daß man auch-Hon:Ka
» NiglichPreußiſcherMaj.Seitsquitder
„»:verfprochenen- Freundſchaffts:6Gegen«
sDBezeugung*) förderShincoutinuire
$ werde.——» „Troßallerdieſer:bn
digen.Warnungenſuchtendie: Preußen
baldauf verſchiedeneArt ihre:Wer«
bungenüberdie Gebühr-auszudehnen,
mußten aber von Seiten des tayſers

lichen

*) Worin dieſeGegeubezeugungeigeutlich
beſiund,iſtim vötigenAbſchuittges¿eigtworden.
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lichen Hoffriegsräths den fräftig�ten 1736-

Widerſtanderfahren.

Die raſendeLeidenſchaftdes Ks

nigsnahm, wie die meiſtendieſerArt,
mit den Jahrenzu, und es mochteoft,
diejenigenreuen, die ſiezu ſehrgenährt
und ſovielUnglü>überharmloſeMenus.
ſchenund Familiengebrachthatten.
Unter dieſegehörteGrumbkow, der mit Anfang

dem GeneralSchulenburgden Gedan-.
coda

fen hatte,dem König,mit Beyhülfe
des Freyherrnvon Seckendorff,einen

ſehr beweglichen,anonymen Brief in
die Händezu ſpielen,worin dreybibs
liſcheSprüche,diewider Menſchendiebe.
(2 Moſ. 21, 16. 5 Moſ. 24, 7. und.

1 Thim. 1, 10.) auf den Königund
ſeineOffiziereangewandtwerden. Aber:
dieſeErmahnunghat nichtviel mehr
aufdenverſioctenSúnder gewirkt,als
die Strafpredigt,die am 25ſtenJan.
1733 derMagiſterRüben in der Nicos

laifirhezu Quedlinburg,bey Gelegen-
beitdes Evangeliumsvom Hauptmann

NZ von



2736 von Kapernaum, gegen Menſchendiebß-
ſtahlu. ſ.w. hielt,und worüber einPro-
tocoll abgefaßtund na< Berlin ges

chi>twurde *).

Schleſienlittin dieſemFahr auſs
ſerordentlichenGetreidmangelwegen
Mißwachs und Ueberſchwemmung,und
war genöthigt,vom Ausland dieſeun-

entbehrlichheWaare in Menge kommen

zu laßen. Es waren vieleLaſtenKorn
in Mecklenburg,Kurlaud und Danzig
aufgekauftworden,dieman aufder Elbe
und Oder durchdie preußiſchenStaas
ten dem bedrängtenLande zuſchiffen
wollte. Zum Glück,oder Unglü>kſaß
in Jauerder preußiſcheLieutenantLaus-
renz ſchonanderthalbJahreim Gefängs
nis,weil ex einen Unterthandes Gras

fen vou Hochbergentführthatte,und
nichteinmal deßenFrau und unerzoges-

nen

*) S.die Züchtigungzweyer Geiſilichen,
die i.I. 1720 gegen die Werbung auf
der Kanzel ſprachen,beyBuchholza. a.

D, S, 163.Anm, ").
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nen Kindern Alimenten verſichernwollte.1736.

FriedrichWilhelmließals Repreſſalien,Nevi
kroß der Vitten und Vorſtellungendes

jungenSecktendorff's,die Fahrzeuge
mit Getreidzu Stettinin Beſchlagneh»
men und ſperrtealleZuführnah Schles

ſien. Er wollteliebereinigehundert
Menſchendem HungertodPreisgeben,
als ſeinentreuen Kriegsmannden Ges

ſeßen, oder ſcinemSchickſalÜberlaſs
ſen*). KayſerlicherSeits ſtellteman
nun auchunverzüglichdie Werbung in

Böhmenein und hieltden Major Tras

nowiz,der mit einem DuzendKoloſſen
fürdas Leibregimentaus Neapelkam,

¿u

*) „TI nous demanda,„ fagtPôllnisin
einem Briefan Grumbkow vom g9ten

Nov. , „i par le retardement de ces

»» grainsil arrivoit que quelquescentai-

„nes de perſonnesmouruſſent,ce ne

»» ſeroitpas la faute de ceux, qui obli-

„» goientà uſer de repreſſailles: L’af-

„» femblée,,(dasTobatsfollegium),, re-

5» pondit’en applaudiſſant,C’eſt ainfi

2»4u’onempoiſonnelesprinces,,,
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1737» zu Wien an. Nun wurde Friedrich
Zan. Wilhelmauf einmal nachgiebig : er ließ

den SchleſiernKorn, und der Kayſer
ihm dafüreinebenſoweſentliches.drin

gendesBedürfnis— Offiziereund Res

cruten verabfolgen*).

*) Daß keineWigigung,keineWarnung
den Köuigund ſeineLeute mehr beßerte,

erhelltunter andern auchdaraus,daß ¿u

Anfang dieſesJahrs dem Herrn.von
Bork,preußiſchemGeſandtenzu London,
erflärtwurde, weil ex deu engliſchen
GeſezenzuwiderLeutefürſeinesKönigs
Dienſtangeworbenhabe,könnenian ihn
nichtmehralsGeſandtenanſehenz hin-
gegen werde man jedenandern,den ſein

Mouarchan ſeinerStatt ſchi>e,mit

geäie!endem Anſtandempfangen.Faſt
zu gleicherZeitübergabder Marquis
von Chetardieeine ſehxheftigeDenk-

ſchriftwegen der Unregelmäſigkeitender

preußiſchenWerber an deu franzöſiſchen
Grânzen,

Drile
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Dritter Abſchnitt.

PreußiſheFamilienangelegenheicen.

1728 — 1736.

Nos vor Seckendorff'spolitiſcher
ExiſtenzfanddieſermerkwürdigeMann
Gelegenheit,den zwey brandenburgi-

ſchenHäuſernin Frankeneinen wichs

tigenDienſtzu leiſten.Um davon ges

hórigNachrichtzu geben,muß ih ets

was weiterausholen.Der Markgraf
ChriſtianHeinrihvon Brandenburgs
Kulmbach,welcherzu Weverlingenin

FürſtenthumHalberſtadtlebteund in

Fahr 1708 ſtarb,hatteim Jahr 1703

ſeinErbfolgsrechrauf Bayreuth an

König Friedrichden Erſtenvon Preuſs

ſenabgetretenund ſeinebeydenälteſten

Söhne, Georg:FriedrihKarl und

Albrecht
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Albrecht Wolfgang, eidlih Verzichtdar-

auf thun laßen. Aber die Stände des

fränki�chen Kreiſesfürchtetenſihvor

einem ſo mächtigenMitglied. Sie

waren um ſo wenigermit dem Handel
zufrieden,weil man, wegen des wols-

luſtigenLebens, des damals regies
renden MarkgrafenGeorg Wilhelm's,
ſein unbeerbtesAbleben, da deſſen
Söhne längſttodt waren, vor Augen
ſah. Der Kreis ſte>teſichhinterjene
Prinzen,unterſtüßteſiemit Geld,ver-

anlaßteſieim Jahr 1715 zur Auf-
agung des Verzichtsund ſchickteim

nächſtenJahr den älternnah Wien,
wo er ſichbeym Kayſerbeſchwerteund
vorgab,er habeſichübereilt*). Der

wiener

*)Der PrinsführteſeineRechtein einer
Drukſchriftaus, welche der Kênig
FriedrihWilhelm durchGundlingbes
antworten ließ. Dieſe Deduction iſt
ſehrſelten,und man durkteſieehehin
im Bayreuthiſchengar nichtſehenlaſs
fen, Deswegen ſeßeih ihrengauzen

Zitel
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tviener Hof gab ſichvergeblichMühe,
den König von Preußenzu bewegen,
ſeinRechtaufdas FürſtenthumKulms
bachſ{windenzu laßen.DieferFürſt
wolltedurchausauf den Erlöſchungs-
falldavon Beſißnehmen. Die frâns
fiſchenStände,die darüberin größter
Verlegenheitwaren, wandten ſichdrins

gend an Seckendorff,deſſenausges-
zeichneteVerhältnißemit dem König
bekannt waren, und verſprachenihm
großeBelohnungen(die aber nachher
nichtgehaltenwurden), wenn er dieß

verhindernkönnte. Auch bekam er

Befehl

Titelher: „Tn Jure et Fa&o gegrütts
dete Fatti SpeciesWorinnen Vorläuffig
dochdeutlichgezeigetwird,Daß Sr«

KöniglicheMajeſtätin Preußen,Nähes
res Succeſlions - Recht,An den Brandens

burgiſhenMarggraffthümernin Fraus
fen, So durch die von des hochſeel.
MarggraffenChriſtianHeinrichen¿u
BrandenburgCulmbachDurchl.beſches
hencbündigeCellionund Refutationauf

das
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Befehl über Befehl von Wier," daß
er ſichder Sache ernſilihannehmen

ſollte.Endlich‘war er, nach vieler

Múhe, ſoglücklich,durchſeinZureden
den Könignachgiebigzu machen. Dies

ſem Monarchenlagen hauptſächlich‘die

großenSummen, die er an Bayreuth
zu fordern hatte (es waren über

600,000 Thaler)am Herzen. Er äuſ-
ſerteſeineBeſorgnis,wo er ſiewie-
der:herbekommenfollte.Als nun Se

endorf ſagte,daß er davor ſtünde,
und dem König,aufſeinausdrückliches
Verlangen,die Hand.daraufgab, ſo

gab

das Königl.Hauß kommen uunumſtoß-
lih ſey, hingegenWas datvotedervou

des DurchlauchtigſtenHerrn Cedenten

hinterlaſſenenPrinzenanmaßlichausge-
ſtreuetund angebrachtworden feinen
Grund habe, Vielmchr wieder Eyd,

Fürſtli<hWort, Treu und Glauben,
auch wahre im Teutſchen“Reichfeſt-
geſtelleteRechts- Principialaufe. Ber-
lin, Bey ChriſtophGottlieb Nicolai,

1718,» Él.Fol.88 und 180 Seiteñ,
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gab er ſichzufrieden.Es fam im Jahr
1722 ein Vergleichzu Stande, durch
welchendie Markgrafendas Amt Wes

verlingenwieder an den Königabtras
ten, dieſeraber dafürdem erfauften
Erbfolgsrechtentſagteund die Vers

ſicherungerhielt,daß, ſobaldGeorg
FriedrihKarl zur Regierungkäme,an
der.preußiſchenSchuldforderungjähr-
lih 50,000 Thalerabgetragenwerden
ſollten. Leßtererſuccedirteau< im

Fahr 1726 ohne Widerrede. Als Sex

>endorffſeinenNachfolger,den Marfa

grafFriedrich,zu Bayreuth beſuchte,
úberreichteihm der großmüthigeFürſt
fürſeineBemühung einenmit Duca- 173%

ten gefülltenPocal. Dieſennahm der

Graf nichtan, ſondernbat ſicheinen
Wald oder ein Stück JagdbeyObern-

zenu aus *), Wirklicherhielter auch
im

©) Die meiſtenUmſtändedieſerErzählung
verdanfe i< dem berühmtenverſtorbes
nen Konſiſtorialrathund Hiſtoriogras
phe Samuel Wilhelm Oerrer,der ſis

D aus



-im Jahr 1739 vom Haus Bayreuth
¿einen beträchtlichen hohen und niedern

Wildbahnsdiſtrict,(dernun zu dieſen
Fittergutgehört)und zwargeſchahdieß,
wie. es in dem Einweiſungsprotocoll
vom x6ten Aprilheißt,theilszur
Nemunerakion ’’,theilsgegen Vertaus

Cchunganderer Jagdbezirke.Merkwür-
digiſt's,daß ebenfallseinSeFtendorf�f
dem HauſeBrandenburgzum Khurhut
verhalf,*) und daß ein anderer von

dieſem Geſchleht,der Geheimerath
Greys

aus demMunde des Grafen von Se-

>endor} hatte. Vgl. übrigensBuch-
holza. a. O, S. 85 — 87. Luropgiſche
Fama Th. CCLXXVII, SGS.41. 42e

Pölla, a. a. D, p. 126—130 Fafßs
mann a, a. O. S. 1002. 1003,

*) , FrânkiſhesArchiv von 1790. B,[.

S. 38—41-, wo Nitter Ehrenfried
von Seckendorfals diezweyte Urſache
zur Erlangungder fhurfürſtlichenWürs
de des HauſesBrandenburgaufgeführt
wird



Freyherr ChriſtophLudwigvon Se>ken3

dorf, den wichtigenbrandenburgiſchen
Hausvertragim Jahr 1752 zum Abs

<luß beförderte*).

Dem Grafen von Se>kendorffges
nügtees nicht,die Staatsverhaltniſſe
FriedrichWilhelm?'szu leiten: er drang
auch in das Jnnere des Hausweſens
dieſesMonarchen ein,um die Verſors
gung der königlichenKinder nah den

D 2 Wuüns

*) Dieß iſtnehmlichdas,zwiſchenFriede
richdem Großen und den beydendas

mals regierendenMarkgrafenvon Bays

reuthund Ausbacherrichteteſogenannte
Pattum Fridericianum,tvorindie âlterrt
Familicuverträge,vorzüglichdas Pactum

Achilleum von 1473 und dex Geraiſche
Vertrag von 1598 erneuert, wie auch
diewechſelſeitigeErbfolgein den ¿wey
fränfiſchenFürſtenchümern,und, na<
Erlöſchungbeider Linien, der Anfalk

und die VereinigungdieſerLänder mit

dem föniglichenKhurhauſefeſigeſeßs
wordeniſt»
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Wün�chen und dem Jutereße des Kay-
ſers beſtimmenzu können. Zur Zeit

ſeinerGeſandtſchaftwar, oder wurde

der größteTheilder preußiſchenPrin-

zen und Prinzeßinnenmannbar: des-

wegen war er faſtunaufhörlichmit

Heurathsprojecten,oder Heurathsintris
guen beſchäftigt.

Anmmeiſten¿og dieſogenanntedop2
pelteZeurath,zwiſchendem preußi3
ſchenRronprinzen und der Prinzeßin
Amalie von England, dann ¿wiſchen
der PrinzeßinFriderikevon Preußen
und dem engliſchenPrinzenFriedrich,
ſeineAufmerkſamkeitan ſih. Das ges

wöhnlicheLoos der Fürſtenkinder,ſchon
in ihrer zarten Jugend grauſamen
Staatskonvenienzenaufgeopfert,des
ſüßenVorrechtsberaubtzu ſeyn,nach
eigenerWahl einen Gatten zu wähs
len — dieſestraurigeLoos trafauch
den KronprinzenFriedrichvon Preuſ-
ſen und ſeineältereSchweſter,¿wey
durchDenfarxtfaſtnochmehr,alsdur<s

Blut
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Blut vLekwandte Geſchwiſter.Noch
Iangebey.Lebzeitendes altenKönigs
von Großbritannienwar dieſe¿weys
facheVerbindungauf dem Tapetges
weſen. Die Königin.von Preußenund
ihreSchwägerin,die damaligePrins
zeßinvon Wallis,ſuchtenſiezu Stande

zu bringen:ſiewar ‘aucnachdem Ge«

ſchmackeFriedrihWilhelm’s.Aber
Georg.der Erſtebrauchteſienur als

Lockſpeiſe,um ſeinenSchwiegerſohnan
ſichzu feßeln:erverzögerteden Volls

zug ſo lange,bis ihn der Tod Über
eilte*)

UE ?

Seckendorff'sSyſtemzufolgemußten72,

eine fortdauerndeTrennung zwiſchen
dem londner und berlinerHof beſtee
hen. Er thatmithinalles,was inſeis
nen Kräftenwar, um diezwey Heue
rxathen,diedieKöniginnochkeineswegs
aufgegebenhatte,zu hintertreiben,und

D 3 ¿ers1

- Y GS, Pöllnitz a. a, D+ Pe 130=— 134e

1386:142+. 152 TZ
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È»D

fínY). Seine Bemühungen:wurden
ihmdadurchnichtwenigerleichtert,daf
Georgder Zwéytedie bisherigenHöfs
lichéeitenſeinesSchwagers mit ‘rvegs

werfenderUnmanièr erwiedert hattéz

Seckendorff.machtédem König auch
damit bangezdaßdte an großenPracht
und Aufwand gewöhntePrinzeßinvon
Englandbeydes.an ſeinemHofeeben»
fallswürde.einführenwollen,und daß
hingegendieſèsvon der PrinzeßinEliz
ſábeth-von Bevern, die er. an ihrer
Statt vorſchlug,nichtzu fürchtenſey»,
dieſevielmehresfüreine großeEhre
halfenwürde,‘dieSchwiegertochterdes

Königszu ſeyn. -Erſettehinzu,dáß
dießdas Band:mit-demKayſer,‘derbes
Feitsmit den herzoglich- braunſchweig?-.
ſchenHäuſernverſchwägertwar, feſtet

Éipfenwürdèé. Seckendorffbrachte
és0°iveit,daßder KönigdieHeuratg
ſeinesSohns mitderPrinzeßinAmalie

gänge
*) Pölln. a, a De .P+ 177,1785
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gänzlich aufgab; um ſo mehr,da ba3 "26

engliſcheParlamentſichſchlechterdings
weigerte,ihr auf den Succeſſionsfall
diebrittiſcheKrone zuverbürgen.Doch
war er nochgeneigt,dem Prinzenvon
Wallis ſeineTochterzu geben. Aber
die Art, wie dieſerHerr und ſeine:

Unterhändlervon. ſeinemVater behans
deltwurde, als es durchUnvorſichtigk
keitder Königinvon Preußenheraus
fam, daß er um diePrinzeßinFriderike
werbeu wollte,verdroß den König.0
ſehr,daß ‘er auch von dieſer Partie
nichts‘mehrhôrenwollte*). Seckenz
dot� hattedem Prinzenvon Wallis

den PrinzenJohann Adolph. vow

Sachſen-Weißenfels¿zumMitbuhlet
gegeben.Dieſer Herrwar ſchön,gut
gewachſen,tapferund rechtſchaffen.
Aberer hattekeineKönigreichezu hof
fen,und das fleineLand, worein er

fuccedirénſollte,kam mit der engliſche
Krone,die aufden Prinzenvon Wals

D 4 lis

®) Pölin,a. fa,D, p. 182 — 135
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lis wartefe, in feine Vergleichung.
Deswegen wollte weder die Königin,
noch ihre Tochter ihm Gehör geben;
eine Zeitlang hielt ihm auh beym Kös«

nig der engliſchePrinzdas Gegen-
gewicht.Nun aber wurde er ihm auf

Eadecinmal geneigt,da er in Lübben bey

T2929

einerZuſammenkunftmit dem Königvon
Polen,die von Seckendorffhauptſäch-
Tichin dieſerAbſichtveranſtaltetwar,

ihn zu ſehenGelegenheithatte,und ihm
der Prinz gefiel.FriedrihWilhelm
reißtemit dem feſtenEntſchlußnah
Haus zurü>,das JawortſeinerToch
ker zu erzwingen.Aber er fandſietéds
lichfrank an den Pockenund hieltes
deswegennichtfürräthlich,zurZeitdes
neuen Schwiegerſohnszu erwähnen*).

Indeß verſchafceSekendorffih-
rer nachgebornenSchweſtereinen Ges

mahl. Der Markgraf Karl Wilhelm
Friedrichvon Ansbach ließdurchſeis

nen

“) Vgl.Pölln.dû.4.D. P« 1$F5-I$6«
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nen Geheimenrath Brehmer die zweyfke 17W

Tochter des Königs, Friderike Louiſe;
zur Ehe begehren,und hattees- dem

Fürwortdes kayſerlichenGeſandten
hauptſächlihzu danken,daß ſieihm
ohne viele Weitläguftigkeit¿zu Theil3May,
ward *). Aber ſchondamals gaben
ſichSec>tendorff'sFeindezu Berlin,
beſonders die Königin,Mühe, dem

Monarchen es reuen ¿u machen, daß
er ſeineTochterſo jung(ſiewax noch
nichtfunfzehenJahrealt)verheurathet
hatte. Sie c<hmeicheltenſih in dex

Stille,daß der Markgraf,deßenauſs
ſerordentlicheLebhaftigkeitbekannttvars

einſtſeineFrau übel behandelnunß
dadurchGelegenheitgebenwürde,den
König gegen den Unterhändleraufzus
bringen.Leiderwurde dieſeSchadens
freudenur zu bald befriedige.Der
Markgrafward ſeinerGemahlin,die

freylichdurchihrſonderbaresBetragen
Ds5 auch

*) Val. Pölln. a. a. D. p. 192 — 1944

Faßimanng. a. D. S. 392— 394,
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#49, aiſhAnlaßdazugab, überdtüßig,und

na fO

dieſeEhe war vollZwietrachtund Un?

glú>k,das. auh der Markgrafalles
dem Grafen von Se>endorffSchuld
gab, und: deswegen langeZeitüber

“Ihnzurnte.

Seit der Herſtellungder Prinzeßin
Friderike,war ihr und der Königin
ſehr heftigwegen des Prinzenvon
Meißenfels.zugeſeßtworden,- und nux

durchunerſchütterlicheFeſtigkeit.hatten
fiebisherZeitgewonnen. ‘Der Krons

prinzſuchtedieſen.unwillklommenenFrey»
werber dadurch.zu entfernen,daß er

ihm einen wichtigenNebenbuhlergab.
Er außertegegen Sectendorffden
Wunſch,daß der König vonPolen;
wenn er allenfallsLuſthätte,zur
zweyten Ehe zu ſchreiten,um ſeine
Schweſteranhaltenmöchte.Abet Au-

guſt,den. fein Staatsminiſter,,.deu
Graf von Manteuffel,dießfalls*ſons-

dirte,gab zurAntwort,er ſey gar

nichtgeſonnen,„einneuesSand¿u
fnú-
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fnüpfen, es müßte denn ſeyn,daß diz SK

Prinzeßindas ErzſtiftMagdeburgneb|
Halle,und was dazugehöôre,zum Brauts

ſchatzmit bekäme.

Indeßenwar FriedrichWilhelmmí
Hannoverin ſchwereVerdrüßlichkeitett
Uber Werbung u. ſ.w. gerathen,und
dieſehâtten.beynaheeinblutigesEnde
genommen, wenn nichtandere Fürſtey
in's Mittel getretenwären, um diè
beydenSchwäger.zu verſöhnen*). Die
Königinwollte dieſeAusſéhnungnoch
weiter treiben. Sie braçhtedie dopé

pelteHeurath wieder in Anregungz
wozu ihrDu Bourgay, nachden güns
figen Antworten, die er: von ſeinen

Hofe erhielt,vieleHoffnungmachtez
Es. fam nur daraufan, ihrènGemahl
ebenfallsdafürzu ſtimmen. Aber dex

KammerdienerEversmann, den ſiedas

zu.bräuchenwollte,der ‘aberſchonzu
ſehr.für.Grumbfow und Se>endor�

gewons

®)ſ,den vorigenAbſchnitts

17306
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geivonnen war, leiſteteihrübleDienſte.
Er ſagtezum König,daß ſiemit den

engliſchenMiniſternunterhandelte,wor-

Über dieſerFürſtſichſehrheftigent-
rüſtete.Er gebotihr niht nur die

ÎntriguenmitEnglandzu endigen,ſon-
dern wollteauchdie PrinzeßinFriderifke
nun aufs neue zwingen,entweder dem

Prinzenvon Weißenfels,oder dem

jungenMarkgrafen von Schwedt
(den der Fürſtvon Anhalt,aus Haß
gegen Hannoverund weil er.ſeinNeffe
war, chon längſtvorgeſchlagenhatte)
ihre Hand zu geben. Die . edleabs

ſchlägigeAntwort der Markgräfinvon
Schwedt,welcheihrenSohn der Prin-
zeßinvon Preußen nichtaufdringen
wollte,und. die Standhaftigkeitder

Königin halfenauch dießmalFrides
rif’'enaus der Verlegenheit:

Durch den häufigenGram, der an

dem Herzender Königinnagte,wurde
ihreGeſundheituntergraben.Die ges

fährlicheKrankheit,dieſieauszuſtehen
hatté,
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Hatte, mochte den König mürber mas 1725

chen. Er bat ſieum Verzeihung,und
nahm nichtlangehernachdie Geſandts
ſchafedes Ritters Zotham an, von

dem er dochwußte,daß er beſtimmt
war, dieWechſelheurathzu negociiren.
Dem engliſhenHof war es damals

wirklichdarum zu thun,wieder auf ei-

nen freundſchaftlichenFuß mit Preußen
zu kommen. Hotham ſchiender Mann

zu ſeyn,der ſichvielbeßerfürden Kö

nig ſchickte,als der alte,gebrechliche
Du Bourgay. Denn er war ein ſchara

fer Trinker,ein entſchloßenerJäger
und ein leidenſchaftlicherSoldat,lebs

haft,rüſtig,gut gebautund bereit,
dem KönigüberallaufJagdenund Reis

ſen zu folgen,damit nihtSeXendorff
immer alleindieſeEhre genieſſenſollte.
Als Hotham in einer öffentlichenAu- 4 Apyr«

dienz,welcherSe>endorff,nebſtals
len übrigenfremdenMiniſtern,beys
wohnte, die gedoppelteEheverbindung
vorbrachte,horteihn FriedrichWil-

helm zwar mit vielerGefälligkeitan,

Und
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und ſagtedem Prinzenvon Wallisſeine
Tochterzu, Ubergiengaber die Ver-

mählungdes Kronprinzen.Auchan der

Tafel, wo er offentlihden Verſpruch
ſeineralteſtenTochterkund machte,
ſpracher fein Wort von der andern

Heurath.Seckendorffwar-ziemlichru-

hig dabey, weil ex ſichauf den König
verlaßenfonnte,und ſichimmer noch
ſchmeichelte,auchdie Heurathmit dem

engliſchenPrinzenwieder ru>gängigzu
machen,oder vielleichtſchonwußte,daß
es dem Konigkein Ernſtdamit war.

Hothamaber war nichtdamit zufrieden,
daß nur das einfacheVerlöbnis ſtatt

habenſollte.Er drangaufeinezweyte
Audienz,die ihm auchbewilligtwurde,
und worin er nichtnur die beydenHeu-
rathenwieder in Anregungbvrachte,ſon-

dern auchſagte,daß ſeinMonarch vor

allenDingen den AbſchiedGrumfow’s

verlange,den der Königvon England
als ſeinenperſönlichenFeindanſehe,
deßengrößterZweckdie Veruneinigung
der zweyHöfeſey,und aus deßenaufges

fanges
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Fangenen, an den preußi�chen Reſidents1735
ten Neichenbachzu London geſchriebes
nen Briefen man ſeineUntreue bés

weiſennne. Der Königzeigteſich
bereit,den Günſtlingzu entfernen,wos
ferneihmſeinpflihtwidrigesBetragen
aus eigenhändigenSchreibendargethan
würde,auh abermals geneigt,ſeine
Prinzeßinmit dem engliſchenThrons
erben zu verehelichen,entſchuldigteſich
aber in Anſehung der Heurathſeines
Sohns, indem dieſerPrinz noh zu

jungdazu ſey. Da nun Hotham ſagte-

daß;eine Heurathnichtohne die ans

dere ſtatthabenkönne,ſogab der Köés

nig zu beydenſeineEinwilligung,un-

ter der Bedingung,daß der Kronprinz
zum Statthaltervon Hannovergemacht
würde, und dort bis zur Erledigung
des preußiſchenThronswohnen könne.

Hotham’sJuüſtructionenthieltnichts
von dieſemFall,und er war genöthigt,
einen Eilboten an ſeinenHof zu ſchi
>en, um den Willen ſeinesHerrn zu

erfahren.DieſenZwiſchenraummachte
fich
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373% fich Grumbfow zu Nus, um den dros

henden Bliß�trahl abzuleiten. Seckens

dorff wäre ſeinesthätigſtenGehuülfen
beraubtgeweſen,wenn Grumbkow vom

Miniſteriumund vom Ohr des Königs
entferntworden wäre. Er wandte die

Gewalt, die er über FriedrichWils-
helm'sGemüth hatte,dazu an, um

ſeinem Freundezu dienen und die Abs

neigunggegen den Hof zu St. James
vollkommen zu machen. Er machtees
dem König wahrſcheinlih,daß blos

ſeineGemahlindaran Schuldſey,daß
Grumbfow’'s Abſchiedvom engliſchen
Hof gefordertwürde,weil ſiedadurch
mehr Anſehenund mehr Antheilan den

Geſchäftenzu erlangenhoffe,daß die

Briefe,die man von Grumbkow vor-

zeigenwolle,eben ſounterſchobenwä-

ren, wie die, welcheehemalsder bes

rüchtigkeClement zum Vorſcheinges
brachthabe, und daß man nur ſuche,
ihnum einen gutenMiniſterzu brins

gen. Der Königglaubtedem döſters
reichiſchenGeſandten:ex erklärteder

Könis-
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Königin, daß er zwar ſeineTochter1736
nah Englandgehen laßen,aber nie

ſeinenSohn in dieſésHaus verheuras
then wolle,und alledringendenVors

ſellungendieſerFürſtingegen Seen»

dorf und Grumbfkfowwaren vergeblich.
Unterdeßenkam Hotham'sKurier zu-
ru>, und SeckendorffhatteMittel
gefunden,zu erfahren,was er mits

brachte.NocheheHotham Audienzbes
gehrenund erhaltenkonnte,erzählteer
dem König im Tobackskollegium,er

habe Nachrichtvon London, daß die

Statthalterſchaftund die Heurath des

KronprinzenſeineRichtigkeithabe,aber

unter Éeiner andern Bedingung,als

daß Grumbkow fortgeſhi>ttwverden
múüße.Als ihnnun FriedrichWilhelm
um ſeineGedanten fragte,antwortete
er dreiſt,daß den Königeinſtdieſe
Heurxathreuen könnte,weil eine eng-

liſchePrinzeßinſeinenHof mit Kabas-

len erfüllenwürde,und weil er das

durch,daß er ſeinenErſigebornennach
Hannoverſchi>te,ſeinemSchwagerei-

nen
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"73% nen Geißel für ſeineAbhängigkeitgäbe.
Er fügtehinzu,die Forderungwegen
Grumbfkow ſeyder Anfangder Geſetzes
die man von London aus vorſchreiben

wolle,da doch ein preußiſcherKrons

prinzwohl eine engliſcheKönigstochter
werth ſey,und eine ſolcheVraut nicht
mit der Verabſchiedungeines Miniſters
erfauftwerden ſollte,der blos wegen

ſeinerUnbeſtechlichkeitdem Königvon
Großbritannienein Dorn im Auge ſey.
Dieſe Rede thatihrevolle Wirkung

8 May. auf den König. Als ihm Hotham die

Botſchaftbrachte,daß Jhre Großbris
kanniſchenMajeſtätenin alleſeinBes

gehren willigten,aber forderſamſt
wünſchten,daß Grumbkow entlaßen
werden möchte,überreichteer zugleich
die aufgefangenenBriefe. Friedrich
Wilhelmnahm ſiemit entrüſteterMines
warf ſieHotham’envor die Füße,und
ſprachzu ihm, er nehme von niemand

Geſeße an. Der Königwußte im

Yorne nie;was er that: er endigte
dieſefurzeAudienzmit einer,vielleicht

univills
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untwvillkührlichen,Bewegung des Fuße 1734
die der engliſcheGeſandteſo deutete,
als ob er ihn habebeleidigenwollen,
Er war außerfich,und obgleichFrieds
richWilhelm ſeinUnrechteinſahund
ihm die ehrenvollſtenErklärungenma-
chenließ,obgleichder Kronprinzſich-
dringendin der Sache verwendete,0
beruhigteer ſichdoh niht véllig,big
er ſeinenNü>kruferhielt©).

Mit Hotham’sAbreiſeſchienenalle
HeurathsSprojectezwiſchenden beyden
Königshäuſernverſchwunden zu ſeyn.
Nber der Kronprinz von Preußen
hattees andersvor. SeineFrauMuts

Pa ter

®) Vgl. Pölln,a. a. D. p. 196 — 2154

Aus Mangel hinlänglicherNachrichten
mußte ichdießmaldieſem,freylichnicht
ſehr¿uverläßigenSchriftſtellergroßen-
theilsfolgen,Doch konnteih mir's

um ſo eher erlauben,da verſchiedene
Fingerzeigeund Data meiner,hierſchr
lü>envollenPapieregenau zu (einer
Erzählungpaſſen»
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x3 ter hatte ihm ihre Liebe für's hannë-
veriſcheHaus mitgetheilt:er wünſchte

diedoppelteVerehelichungum: ſoſehn

licher,weil er hoffte,dadur<hmehr

Freyheitzubekommen,und immer fürchs
rete,daß ihm eine andere Gemahlin
durh Sectendorff'sAnſtiftenaufges
derungenwerden könnte. Schon vor

zweyJahren hatteer an die Königin
von Englandgeſchrieben,daß,es möchte
auchgehen,wie es wolle,er feineans-

dere,alsihreTochterzur Frauneh-
men würde. Durch den General von

Diemar, heßiſchenGeſandtenzu Lons

don,dem die Monarchin den Jnhalt
dieſesBriefs vertraute,erfuhrihn
Seckendorffund gab dem Königvon
Preußendavon Nachricht.Von dieſer
Zeitay wuchſender Haß und dieMiß-
Handlungen des Vaters gegen den

Sohn täglih.Zu AnfangdieſesJahrs
war eine neue Urſacheder Unzufrieden-
heithinzugekommen.Der Kronprinz
hattehinterſeinemVater 7,000 Reichs-
thalerSchuldengemacht,und eine o

geringe,
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geringe, aber in den Augen des Ks- 173

nigs ſehrgroßeSumme z0g ihm aber-

maligeBeſchimpfungenund Verdruß
zu *). Es ſcheint,daß damals Secken-
dorf} ſelbſtam König trieb,ſeines
Sohnes Wünſchennachzugeben,und
ihn reiſenzu laßen,um theilsder im-

mer weitergehendenUneinigkeitetwas
Einhaltzu thun,theilsder Königin
eine Stüße bey ihrerWiderſeßlichkeit
gegen Seckendorff'sHeurathsplane
zu entziehen.FriedrichWilhelmzeigte
ſichanfangsnichtabgeneigt,den Krons

prinzenin andere Länder zu ſchi>en.
Aber ſchnelländerte er ſeinenEnts

{luß wieder, und die Ausſichtenzu

freyererExiſtenzwurden immer trüber

P 3 für

*) Unter andernerſchienam 22ſenJan»
d. J. einſehrſcharfesköniglichesEdict

im Dru, worin beyStrafeder Karre»
und nah BefindenLeibund Lebensvers

boten wurde, an Minderjährige„, au<

„» ſelbſtvon der Königlichenoder Margz-
„» gräflichenFamilien„, Geld zu leihen.
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17%% für den unglü>lichenPrinzen. Endlich

JUN

brachte ihn die mißliche Wendung, die

die engliſcheHeurathsangelegenheit
nahm, zu dem verzweifeltenEntſchluß,

ſichder Zuchtrutheeines unerbittlichen
Vaters durchdie Fluchtzu entziehen,
weil ihm nun die Hoffnungvereitelt

war, auf eine rehtmäſigeArt aus ſeis
ner Gewalt zu kommen. Er vertraute

ſchdem RitterHotham,und dieſerbe-

ſtärkteihn in dem Vorhaben,indem er

Ihn verſicherte,daß er am engliſchen
Hofmit offenenArmen empfangenwers
den würde. Jm ſächſiſchenMuſterungs-
lagerbey Zeithayn,wohin er den Kö-

nig ſeinenVater begleitete,machte
Friedrihden erſtenVerſuch,zu ents

fommen. Er ließden Kabinetsminifter
des Königs von Polen,Grafen von

Hoÿm, durchden Lieutenantvon Katte,
feinenGünſtling,um Päßeund Pferde
bitten. Hoym widerriethdie Entwoeis

chung,ſagtees ſeinemHerrn,und die-

ſerdrangdem Prinzendas Verſprechen
ab, daß er ſeinenVater wenigſtens

nicht
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nichf während des Aufenthalts in Sachs 1726

fen verlaßen wollte. Bey dieſerVers

anlaßung klagteFriedrichüber„ſeinen
Vater und überdieſchlechteBegegnung»
die er von ihm erdulten mußte,noch
mehr aber über Grumbfow und Sez

endorf, die ihm alleGelegenheitabs
ſchnitten,ſichalleinmit dem König¿zu
beſprechen*). Er bat den Königvon

Polen inſtändigſt,ſichfürihnzu vers

wenden, damit er in fremdeLänderges
ſchiktund niht fernermißhandel(
würde. Wegen der ReiſenſprachAus

guſtmit dem Königvon Preußen,ers

hieltaber zur Antwort,ſobaldes ius

gendwo Krieggäbe,wolle er ſeinen
P 4 Sohn

*) Hierinſcheinter doh beydenUnrecht
gethanzu haben,denn fiehattenihn
ſchonöftersmit dem Vater ausgeſöhnt»
und daun gab es ja der Gelegenheiten
viele,wo ſieniht um den Kênigwa»
ren, und wo ſiealſo,wenn ſieauch
wollten,dievertraute Unterredungnicht
hâttenhindernkönnen.
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eyzo, Sohn hinſchiEen.Wegen desandern
Puncts hingegenrieth er ihm, ſich
ſelbſtaufeine demuüthigeArt an ſeinen
Vater zu wenden. Friedricherwartete

nun einen noh gelegenernZeitpunct,
um ſeinVorhabenauszuführen.Die
Reiſe,die er dieſenSommer mit dem

Königin einigeProvinzendes ſüdweſt-
lichenDeutſchland'smachte,war ihm
dazuſehrerwünſcht.

Der Königvon Preußenkam mit

ſeinemKronprinzenund einem kleinen

Gefolg,worunter der GeneralBodens

bru>, die ObriſtenKräher,Derſchau,
Waldau und der ObriſtlieutenantNRos-

chow die vornehmſtenwaren, nach
1s JuleMeuſelwiß*). Hierholteex den Gras

fen

*) Meuſelwiz iſein nahrhaftesStädt-
chen zwiſchen Zeiß und Altenburg.
Veit Ludwig von Seckeudorfbrachte
dieſesbeträchtlicheRittergutan ſich
und baute das Schloß,welchesſein
Neffe,der Graf, anſehnlicherweiterte
und verſchönerte,wie uns folgendeJus

ſchrift
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fen von Se>kendorff ab, der ihn eben» 1739«

falls begleiten durfte und bey dem er

ſicheinigeTage aufhielt.Es wurden 19 Juk,

in Koburg,Pommersfelden,Erlangen20 Juk,

und NürnbergBeſucheabgeſtattet,und

beym Markgrafenvon. Ansbach etwas 22—32

längerverweilt. Jn Ansbachglaubte
Jule

Friedrichentfliehenzu können. Er bat

ſcinenSchwager um ein gutesPferd,
unter dem Vorwand eines Spasßier-
ritts; aber der Markgraf ſchöpfte
Verdacht,weil ihm der jungePrinz

P5 jein

ſchriftüber dem Hauptthorelehrt:
Deo & PoſteritatiS. Haec aedificiaA+

MDCLXXVII VITUS LVDOVICVS

Equ. Fr. fundavit,condidit,Poſt fata

unici ejusdemnominis FiliiA. MDCXCV

ex Lratre Nepotum alter,EANESTUS

LVDOVICVS L. B, confervavit,inftau-

ravit: alter,FRAIDERICVS HENRI-

CVS S,.R, I. C. ornavit,amplificavit,
abſolvitA. MDCCXXIX in perpetuum
monumentum illuftris& antiguiſſimaGen-

tis de SECRENDORFF, Bellamintes

a. a. H. S. 219, 220.



173% fein Mißvergnügen über die väterliche
Harte nicht verhehlt hatte. Er wih

der Gewährung ſeinerBitteaus, und

ſeßteihn in die Nothwendigkteit,ſein

Abentheuernoh weiter hinauszuſchies
ben. Der Markgraf verriethden

Schwager nicht; aber Seckendorff
hatte von Berlin die dur<hKatte’s

hochſtunvorſichtigenReden veranlaßte
Nachrichtbekommen,daßder Kronprinz
vorhabe,fichzu entfernen.Er eröffnete
es dem Konig,und von nun an wurde

der Prinzvon Waldau und Nochotv,
die mit ihremKopf fürihnhaftenſoll-
ten,ſchärferbeobachtet.Der weitere

30Jul.Weg der hohenNeiſendengiengüber
Aug, Oetingen, Augsburg, Ludwigsburg,

Mannheim , Darmſtadt, Frankfurt,
Bonn, Neuwied,Mörs, Geldern,nach
Weſel. Es iſtbekannt,daß der Kron-

prinzin der Nähe dieſerStadt die

Stunde der Erlöſungerreichtzu has
ben glaubte,aber dur<hdieWachſam-
Éeit und GeſchwindigkeitſcinerAufs

ſeherwiederaufder Fluchreingeholt
Wwurs
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wurde *). Als er vor den König ge- 173%

bracht wurde, vergaß ſichdieſerbarbari-
ſcheVater ſoweik,daß er ihn mit dem

Stock unter die Naſe ſtießund ſchänds-
lichmißhandelte.Der Prinzbrach
aus Verzweiflungin die Worte aus:

95»Tamais viſagede Brandebourgn’a ſouf-

fert un affrontpareil,„ Der Monarch
zog den Degen, und der Kronérbe

wurde blos durchdie edleDreiſtigkeit
des General Moſel’8,Kommandanten
von Weſel, gerettet,der dem König
den Arm hieltund ſichdazwiſchenwarf.
Nun wurde der fürſtlicheArreſtantun-

ter der Aufſihtvon achtOffizieren
nachMittenwaldegebracht.Hiermuß-En de

ten ihn Grumbkow, Derſchau,der “We

General - Auditeur Mylius und der

GeneralfiscalGerber examiniren,bes
famen

®) Jchfolgehierden meiſtenund beſte
Nachrichten,und niht dem Freyherræ
von Pöllniz,der (a.a, O. p.227

— 230)
die Arretirungſchonin.Frankfurtgéo
(chehenläßt.



2730, famen aber wenig Auskunfe, Denn

Friedrichzeigte in ſeinemGefängnis
eine über ſeinUnglückweit erhabene
Standhaftigkeitund jeneHeldenſeele,
die ihn auf dem Thron zur Bewuns

derung und zum Schre>ender Welt

machte. Er wurde in die Citadelle

von Küſtringebracht,wo ein leeres

Zimmer ſeineWohnung, der Fußboden
ſeineLiegerſtatt,ein Gebetbuchſeine
Geſellſchaft,und die Bibel ſeinTro

Anfangſeynſollte.Hier fragteihnGrumb-
*

fow und dieübrigenKommißarienaber-
mals aus; allein ſein Stolz,ſein
Gleichmuthund ſeineKlugheitwaren

auchhierdienehmlichen.Der erboßte,
gefühlloſeVater wolltedas Blut ſeines

Sohnes haben,um ſeineRache ¿u

Endefuühlen.Er ließein Kriegsrecht,aus
*

Generalen und Staabsoffizierenbeſtes
hend, verſammeln. Yn dieſempräs
ſidirteer ſelbſtund behauptetemit groſs
ſerHeftigkeit,ſeinSohn ſeydes Tos

des würdig, welcherMeynung auch
mehrerebeytraten.Aber dieherzhafs

tens



fen, freymüthigen Widerſprüchever- 1730
ſchiedenerwürdigerMänner erſchütter-
ten den Königund ſtimmtenihn zur

Gelindigkeitum. Sie bewahrtendie
preußiſchenAnnalen vor einem unaus-

IléſchlichenSchandfle, und erhielten
unſerm Jahrhunderteine ſeinergröß-
ten Zierden.Doch iſtes ſchwerzu ents

ſcheiden,ob Friedri<hdie Erhaltung
ſeinesLebens mehr dem Ausſpruchdie-
ſes Kriegsßrehts,oder mehr einem

rührendenFürſchreibenKarls des

Sechsten und den Vorſtellungendes

fayſerlichenGeſandten zu verdanken

hatte. Seckendorffmag freylihan-

fangs auchzur Strengegerathenha-
ben, damit ein fürallemalder Prinz
und ſeineRathgebervon ahnlichenVer-

ſuchenabgeſchre>twürden. Aber als

er ſahe,daß der Königzu weit gieng,

nahm er ſichſeineran. Der Tod des

Thronerbenwar nichtin ſeinerJn-
Fruction,und, ichdarfes hoffen,auch

nichtin ſeinenWünſchen. Jn dem eis

genhändigenHandſchreibendes Kays
(ers,
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27g ſers,das er überreichte,nimmt dieſer
Monarch „ groſenAntheilan demjenis
„gen Verdruß,„, der dem Königdurch
5» des Chrohn- PrinzensAufführungbis

»z anhero veruhrſachet,,worden. Er

ziveifeltzwar feineswegs,., daß ſehr
»» trifftigeUrſachenſeynmüßen,welche„»
den König „, bewogen haben, mit ſols
„cher Strenge gegen Jhn zu verfahs-
„ren, », âußertaber dabey,daß er wes

gen der, zwiſchenbeydenMonarchen
beſtehendenFreundſchaftnichtumhin
könne, ſein„„Vorwordt— — dahin

„einzulegen,damit,,derKönig„Gnade
5» vor Rechtergehenlaſſeu. |.w. 55 *).

Unges

O) So ſehrFriedri<hden Grafen von

Seckendorffübrigenshaßte,ſo wußte
er doh, daß ex ihm die Umſtimmung
des Königs zu Gunſten ſeinerhaupts
ſächlichzu danken hatte. Denn als im

Jahr 1735 der Fürſtvon Lichtenſteinin

der Abſicht,ſichbeyihm einzuſchmeis

cheln,fagte,derKayſerwie und mißs

billigees ſchr,daß Seckendorffin jes
nem



UngeachtetdieſerBegnadigungblieb 173
der Kronprinzfernerim- Verhaft zu
Küſtrin,wo einer der ſchmerzhafteſtet
AuftritteſeinesLebensihm bevorſtund.
Sein FreundKatte war indeßenauch
gefänglicheingebracht,vom Königgraus
ſam behandeltund vom Generalauditeut
in des lezternGegenwartein paar

mal examinirtworden. Keith,der anz

dere Vertraute,war glü>klicherweiſe
entkommen,da er bey Zeitenmerktes
daß man ihnfeſiſeßenwollte., Katte

geſtund,von der vorgehabtenFlucht
des Kronprinzengewußt zu haben,vers

riethaber weder die PrinzeßinFrides
rife,die auh im Geheimniswar, noch

den

nem traurigenZeitpunetſih ſo weit

vergeßenhabe,den Vater wider dent
Sohn ¿u erbittern,äußerteder Krons

prinzgegen einenſeinerVertrauten,
dieſeBehauptungſeyallzugehäßigund

es ſey ihm nur zu gut bekannt,daß
Seckendor} und Grumbkow ſichbey
jenerGelegenheitalsſehrehrlicheLeuts
iu Rückſichtſeinerbetragenhaben.
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873% den Hof, wohin der Prinz hatte gehen
wollen. Er ſolltegefoltertwerden;
aber Seckendorff,der ſeinVerwand-

ter war, wandte nochdieſeSchmach
von ihm ab. Katte'sVergehenwurde

ebenfallsder Beurtheilungdes KriegL-
gerichtsübergeben,welchesfürlebensg-

länglichenFeſtungsarreſtſtimmte.Dieſe
Strafe kam dem blutdürſtigenMonar-

chenvielzu geringvor: er mißbrauchte
ſeineföniglicheGewaltdahin,daß èr

den Spruch ſchärfte,indem er befahl,
Katte'nzu enthaupten. Weder der

Königinund ihresganzen HauſesVer:

wendung, nochder Fußfalldes General-
lieutenantsKatte und des Feldmars
ſchallsWartenLleben,Vaters und Gross

vatersdes Verurtheilten,nochdes un-

glü>klihenJünglingseigenerührende
Briefe waren im Stande,das Blukts

urtheilzu mildern. Es wurde auf eine

Nxt zum Vollzuggebracht,die für
Katt’enund ſeinenerhabenenFreund
gleichempörendwar. Kattewurde nach

6 Nowe Küſtringebracht,und ihm unter den
4

Féêns
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Fenſterndes Kronprinzen,den man 12736
zwang, das: ſchre>liheSchauſpielans
¿uſehen,der Kopf abgeſchlagen.Bald
nachdieſerHinrichtungward der Zu-
ſtanddes Prinzenerträgliher.Da

der Königerfuhr,daß er ſeinenSchritt,
bereue,und für die ZukunftAendes
rung in Sinnesart und Leben vers

ſpreche,gab er ihm die.Erlaubnis,in
der Stadt Küſtrinein Haus zu bezies
hen. Doch geſchahdießnnter keiner

andern Bedingung, als daß er ſich
Aeißigauf das Finanz- und Domänen-

iveſenlegenund zu dieſem Ende den

Sigungeader Kammer und der Regies
rung beywohnenſollte.Vorher aber

nahmen ihm die dazu abgeordneten12Nov,

Kommißarieneinen feyerlichenEid ab,
daß er gegen niemand von denen, die

ihm, ſeinerVermuthungnach,könnten

entgegengeweſenſeyn,Grollbehalten
oder augüben,daß er gottesfürchtig
leben, daß er ſeinemVater-gehorſanr
bleiben,nie eine Reiſeohne ſeineEr-

laubnisvornehmen,und nie eine ans-

D dere
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ï73% dere Gemahlin, als aus der Hand des

Königs, nehmen wolle. Seine völlige
Freyheit erhielt er niht eher wies

dér, als an der Hochzeit ſeinergeliebs
teſtenälternSchweſter*).

Dieſe vortreflihePrinzeßinwar
das Opfer ihrerzärtlichenLiebezum
Kronprinzen.Sie war die Vertraute

ſeiner Fluchtund ſeinerHeuraths-
gedanken,und mußte daher‘den gans-

zen Zorn des Vaters füblenund das
ſchwereUngemachdes Vruders theis
len. Der Könighattefie,nachſeis

ner

*) , überdieſeganzeBegebenheitPapſt's
Leben Friedrichs11. Königsvon Preuſe
ſen,1ſ�eHâlſteS. 27— 44. Uicolai?s

Anekdoten von Kön. FriedrichIT, Hefc
III, GS.324— 328. H. V. S. 59— 74,

H. VI. GS. 174— 196. Pölla,a, a. O.

P+ 232— 255. Moſer’s patriot.Archiv
B, UL S.,158—176. B, 1V, S,

451
— 452 Was der HerrRittervon

Zimmermann in ſeinenFragmenten
ÜberFriedrichdenGroßenB.I. Cap.3.

UI
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ner Zurückkunft von Weſel, mit Füſ- 1730

ſengeſtoßen,wovon ſieZeitlebenseine
Narbe auf der Bruſt behielt. Er

hatteſie,unter fürchterlichenDrohuns
gen von Lebensſtrafeund ewigerEin-
ſperrung,auf ihr Zimmer verwieſen,
wo ſiethränenvolle“Tageund ſchlafs
loſeNächtein der Einſamkeitund in

der Üngewißheitwegen des Schickſals
ihres würdigenBruders hinbrachte.
Ungeachtetder Härte,womit ſieder

König behandelte,gieng er doch das

mit um, ihr einen Gemahl zu geben,
Q 2 und

von der UrſachedieſerFlucht,von der

vermeintlichenBeſtimntungdes Krous

prinzenfur die ErzherzoginMaria
Thereſiaund fürdie katholiſcheRelie

gion, von der Art, wie ſih Seckens-

dorf ſeinerannahm,wider Wahrſcheins
lihfeitund Wahrheitvorbringt,kann

ih um ſo eher übergehen,da er in

den FreymüthigenAnmerkungen über
des Herrn Ritters vou Zimmermanu

Fragmente, Abth. 1. S. 77 — 114

grändlichabgefertigtworden iſt,



173% und dieß ſolltenun wiederder Prins
Friedrihvon Wallis ſeyn. Er ließ

deswegen von der Königinvon Enge
land eine entſcheidendeAntwort begehs
xen. Dieſe fieldahinaus, daß ‘ſie
und ihrGemahl niht von der dops

peltenHeurathabgiengen,außerdem.
aber ihren Sohn an jemand anders
vermählenwürden. Da nun Friedrich
Wilhelm alle Hoffnungaufgab, die

PrinzeßinFriderikein'sengliſche.Haus
zu verheurathen,lieser ihrbedeuten,
daß fienun zwiſchendem Markgrafen
von Schwedt,dem Prinzenvon Weiſs
ſenfelsund dem Krbprinzen von

Bayreuth wählenmüße. Der leztere
war bereits damals, als‘diePrin-
zeßinFriderikemit den Prinzenvon
Weißenfelsund von Schwedtſoſehr
ins Gedrängefam, von - ihr ünd ‘der

Königinvorgeſchlagenworden ,: tveil

ihnendieſesBündnis ehrenvollexſchien,
als das mit den beydenandern,füe
die ſienoh überdiesperſönlicheAbs

neigungfühlten.Aus “Furchtvor
[ebeiss



ſebénélängliherGefangenſchaft, und

in der Hoffnung, das Loos ihres
theuernBruders zu mildern,entſchied
ſie ſichfür den Prinzenvon Bay-
xeuth,und erhieltdie väterliheGnade
wieder. Sectendorffeilte,dieſes
Berlébnis,das die engliſchenHeu-
rathsplanevernichtete,zum Vollzug
zu bringen.Der Markgrafvon Bay-
reuthhattevorhindurchausnichtein-
roilligenwollen,daß ſeinSohn eine

preußiſchePrinzeßinzur Ehe nähme.
Aber ſeitdemer den König in Ans

bach geſehenhatte,waren ſeineGes

finnungengeändert,und der Erbprinz
Fam nachBerlin,um ſih mit der ſo
langegewünſchtenBraut zu verloben.

Der fkayſerliheGeſandtekonnte ſich
Glückwünſche;daß er ſoeifrigdar-
an geweſenwax: denn am Vorabend
des Verſpruchshatteein Eilbotedie

EinwilligungJhrer Großbritanniſchen
Majeſtätenzur einfachenHeurathmit
dem Prinzenvon Wallis,aber nun ¿zu

1736.

3Jute

ſpät,mitgebrache.Die prieſterliche20N6

O 3 Eins
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1731, Einſegnungfolgteebenfallskurzdars
auf,und an dieſemfeſtlichenTagedurfte
auchFriedrichin die Arme ſeinerEls

kern und Geſchwiſterzurückkehren*).

Seckendorffdurftenichtdabey
ſiehenbleiben,dem Prinzenvon Wals

lis die PrinzeßinFriderikeentrückt
zu haben. Er arbeitete auh mit

Ernſkdaran, den Kronprinzenvon
Preußenebenfallsfür immer in ein

anderes Haus zu dringen. Damals

fam der rußiſcheOberſtallmeiſterGraf
Decemb.von Löwenwolde nah Berlin,um

eine nähere Verbindung der zwey

Kayſerhöfemit dem preußiſchen¿u
Stande zu bringen**). Die Prins
zeßinAnna von Mecklenburgwar, als
Nichteund vermeintlicheThronfolges
xin der Zaarin,eine der wichtigſten

Erhb-

*) NBgl.Pöllnitza. a, D. p. 255 —

257

260. 261.

") , den ¿weytenAbſchnittdes folgen
den Theils.



Erbtöchter von Europa, MMit ihrex 173

Hand wurde zugleich die eine Waags
ſchaalevon Europa vergeben: es

war alſoteineswegsgleichgültig,wem

ſiezu Theil wurde, und es gehörte
ein Miniſtertalentwie Sectendorff's
dazu, um die Genealogieund das

StaatsintereßeſeinesHerrn ſomuſtere
Haft zu vereinigen,wie er bey dieſer
Gelegenheitthat. Es war die Rede
davon,die PrinzeßinAnna dem Kron-

prinzenzu geben, und dieſerHerx
Fehnte ſichauh nach ihrem Beſiß,
weil er die Wichtigkeitdeßelbeneins

Fah und wegen der engliſchenBraut

nichtsmehr hoffendurfte.Man hatre
ihm die Statthalterſchaft,oder viels

mehr die Souveränitätvon Liefland,
Eſifhlandund Jngermanland,und mit

der Zeitdie rußiſcheMonarchiezus

gedacht,wogegenex aber ſeinRecht
auf die Staaten ſeinesVaters zu

Gunſten des nachgebornenBruders

hâtteaufgebenmüßen. Verſchiedenen
preußiſchenStaatsmännern,die ſi

O 4 ivegen
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27% wegen der leßten Kataſtrophevor dem

Kronprinzenzu fürchtenUrſachehats
ten, woferne ex einſtdie Regierung
befâme,war dieſesProjectſehrwills
fommen. Wahrſcheinlichaber ſchre>te
Seckendorffden König damit, daß
er ihm die gewöhnlicheHinfälligkeit
allerVerzichkleiſtungenans Herz legs
te — oder no< mehr damit,daß er

ihm die Rache vorſtellte,die ſein

Sohn, einſtHerr des ungeheuernbes

nachbartenReichs,an ihm, oder ſeis
nem zweytenSohne füralleerlittene

Schmach und Zurückfſe6ungnehmen
würde. Er ließalle die Schwierig-
keitenahnden, die der Kayſergegen
die Umſtoßungdes Primogeniturrechts
în Anſehungder brandenburgiſchenBes

ſißungenmachen könne. Hingegen
ließer für den geliebrenSohn Au-

guſtWilhelm dadurch Entſchädigung
vorausſehen, daß ihm der tünftige
Beſis von Kurlanddurchdie ¿wey
Kayſerhöfegarantirtwürde. Zugleich
zeigteer dem König,daß die Vers

lobung



lobung der rußi�hen Thronfolgerin 1731

mit dem apanagirten Prinzen Anton

Ulrich ‘von Bevern nicht nur ganz uns

bedenklih für die preußi�chen Staas

ten, ſondern ſogarvortheilhaftſey,
weil dieſerHerr der Neffe ſeines
Bundsgenoßen,des Kayſers,ſey. Zu
noch mehr Vortheilenmachteer dem

KönigHoffnung,wenn ex ſeinenSohn
mit der Schweſterdieſesglücklichen
Brautigamsund der Nichtedes Kays
ſers,cine ſeinerTöchteraber mit deſs
ſenälteſtemBruder verehlichte.

Es wurde alſoabermals nichtdie

geringſteRückſichtauf Friedrich's
Neigunggenommen, ſonderndie Prin-
zeßinvon Mecklenburgdem brauns-

ſchweigiſchenPrinzen,ihm aber die

álteſteTochterHerzogFerdinandAlb-
re<t’svon Bevern, LliſabethChri-
fine,beſtimmt*). Dieſerechtſchafs

O 5s fene

“) Aus einem Briefe,den Friedrichum

ſelbigeBeit an Grumbkow (rieb,
ſicht



250 ete

3731 fene Prinzeſſin,das Muſterweiblicher
Tugend,wurde das bedauernswürdige
SchlachtopfergefühlloſerHofkabale.
Alle Einwendungendes Kronprinzen
wurden mit unbiegſamerAutoritätabs

gewieſen,und durcheinen ſo barbaris

ſchenZwang giengenfür dieſen,jes
der Glücfſeeligkeitwerthen Fürſten,

die

ſiehtman einen Theilſeinerdießfalls

ſigen Geſinnungen: „Pour ce que

» Vous mandés, ou plutôtDegenfeld,.
»» de la Princeſſede Mecklenbourg,ne

55 Pourrois- je pas l’épouſer?qu’elle
»» Vienne dans ce pays

-

cy fans plus.

9» penſer,à la Ruſſie; elle auroit une

„y, dot de deux ou trois millions de

»» Roubles, et imaginésVous, comme

je vivray avec cela: je crois que

»» ce fſeroit une choſe, qui pourroit

9» réuſſir, La Princeſſe eft Lutherienne,
-» peutêtrene voudroit - ellepas devenir

5» Greque — — Je ne trouve aucun

9»de ces avantagesauprèsde cette Prin-

5» cellede Bevern,qui,à ce que beau-

5» Coup de gens, même de la cour du

4 Duce
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die Freuden des Eheſtandsauf immer 1732

verlohren. Es iſ merkwürdig,daß
die abgepreßteRingwechslung,wos
durchein unauslöſchlichherHaß wider10Märis

das Haus OeſterreihCgeradedas

Gegentheilvon dem, was man bes

zwecéte)in FriedrichsSeele gebracht
wurde, in Gegenwartdes Herzogsvon
Lothringen geſchah*).othringengeſ

Doch

3, Due diſent,n’eſtpointdu tout belle,
„» parlantpeu et faiſantla ſache, La

5» bonne Imperatrice2 aufli peu elle-

„même, que les ſommes, qu’elledon-

», Neroit à ſa niece,ſeroientfort mo-

-» diquesetc. ,»

*) Kurz nachher(am r19tenApril)war
Seckendorffin Wolfenbüttel,wo er

mit dem regierendenHerzogLudwig
RudolpheineUnterredungwegen Auss

ftattungſeinerEnkelin hatte. Der

alteHerrklagtegegen ihn,daß er ſeit
einigerZeitſovieleAusgaben,ſonders
lichwegen abzutragenderSchuldenges

habt,weswegen ex niht im Stande

(ey,das Beylagerdex Prinzeßinvon
Bevern
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Doch was das ſonderbarftewar,

ſo arbeitetenun plóslihSeckendor�f
ſelbſtdaran, ſeineigenesWerk wie-

der ¿u zerſtören.Auf das Geheißſeis
nes Hofs hatteer die Heurathges

ſtiftet;auf Befehleben dieſesHofs

ſollteer ſiewieder zu trennen ſuchen.
Da

Bevern mit dem Kronprinzen,nebſt
Abtragung des Heurathsguths,ohne
ſeineBeſchwehrdezu halten. Er ers
offnetedem Grafen,das in dem brauns-

ſchweigiſchenHaus gewöhnlicheHeus
xathsguthſey ¿war nur 26,000 Guls

den; nahdem aber der König von

Preußendeu Heurathsbriefſowohlvon
ſeinerGemahlin, als ſeinerMutter
nah Braunſchweigmittheilenlaßen,
toovon dieerſte60,000 und die andere

36,000 Gulden eingebracht,ſo tvolle

er echenfallsleßtereSumme zur Mite

giftverſprechen,in Hoffnung,daß der
Kayſer die, über die hergebrachte
Summe erforderlichen10,000 Gulden

darzuzulegengeruhenwerde.



Da man in England die unübertwind- . 1732

liche Abneigung Friedrich's gegen ſeine

Braut wußte,ſo ſchmeichelteman ſich,
dieſePartieſowohl,als das mit dem

Erbprinzenvon Beverneingegangene
Verlöóbnis,das gar niht nah dem

Geſchmackdes londnerKabinets war,

wieder ru>gängigzu machen: Der
neue Plan wax der: dex Kronprinz
von Preußen und die PrinzeßinAmas

lie,der Prinz von Wallis und die

PerinzeßinPhilippineCharlotte,der

Prinzvon Bevern und eine Prinzeßin,
von England,der Herzogvon Cumberz

land und eine beveriſchePrinzeßinvon

einem fürihnſchi>lichen.Alter. Engs

land wollte dafür.dem.König von

Preußendie Gewährſchaftvon Jülich
und Berg bewilligen,und. bat den

Kayſer um ſeineMitwirkung.Dies

ſer Monarch hatte, ſeit den ¿wey

wiener Tractatenund.der von Große
britalta
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1732 britannien geleiſtetenGewährſchaft
der pragmatiſchenSanction, alle Urs

fache,gefälliggegen dieſeKrone zu

feyn. Er befahlſeinem Geſandten,
den Königvon Preußen zur Zurück-

nehmung ſeinesund ſeinesKronprin-

zen Worts zu vermögen,und Grumb-

Fow, der von England aus dazu auf-

geinuntertwar, gabſichdeshalbauch
viele Mühe. Aber Friedri<hWil-

helm war unerſchütterlihgegen die

dringendeſkenVorſtellungenbeyder.
Seine Ehrlichkeitund Gewißenhaftigs
Feit geſtakteteihm nicht,ein feyer-

lichesEheverlöbnisumzuſtoßen,und

wenigſiensder Bräutigam ſichnie

kehrte,zu Salzdahlenzuſammen gee

bracht,worauf.bald auch die Hochs

zeitder dritten preußiſchenToch.

ter,PhilippineCharloctemit dem

Ærb;
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Ærbprinzen Karl von Bevern 1733

folgte *).

So ſehrvorhinder Kayſerund 1734

ſein Geſandterſi<hMühe gegeben
hatten, die Feindſchaftzwiſchen

Ængland und Preußen zu unter-

halten,ſo ſehrbeſtrebtenſieſih nuns

mehr, das gute Vernehmen wieder

zurückzurufen,damit beſondersFrank-
reich dieſeSpaltung zwiſchen¿wey
ſo anſehnlichenKhurfürſtenhäuſern

niht zum NachtheileDeutſchland's

und der öſterreichiſchenMonarchiebe-

nuzen könne. Aber die Erbitterung
hatteſchonzu tiefeWurzelngeſchlas
gen, und durchdie zweyfache,ver-

geblihabzuänderngeſuchteHeurath
mit dem beveriſchenHauſe hatteſie

noch weiter um ſih gegriffen.Es

war

*) Vgl.Pölln, iA.fg,D. P+ 285 — 287.
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3734 war viel ſhwerer,das Feuer-wies
der zu léſhen, als es anzuzünden.
Die me>lenburgiſcheKommißionsſache,
die unaufhörjihenWerbbeſchwerden

gaben immer mehr Brennſtoffher.
Und doh war es bey dem .Kriege

gegen den mächtigen,unternehmens
den Neichsfeindnun mehr, als jes
mals nôthig,die Eintrachtunter den

Ständen herzuſtellenund zu befeſtis

gen. Se>endorff und Kinskymuß«

ten desfallsjederan dem Hof, wo

ex angeſtelltwar, ihr äußerſtesthun,
und dabey auch darauf ſehen,damit
die beydenMonarchen ihreStreitigs
keitennichtfürſih ohne Cinflußdes

wiener Hofes, beylegten. Denn des

Kayſers Jntereßeerfordertees, die

AusſöhuungnachſeinemSinue zu lens

fen,beſondersauch deswegen,damit
ſienichtzu nochgrößererVerwirrung
von Europa,oder zur Unterdrückung

ſchwäches
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ſ{<wächererMitſtändeausfallenmöchte.1734,

Dieſe Aufgabe war um ſo ſchwerer,
da ſowohlBrandenburg,als Hannos-

ver den Kayſerder Parteylichkeitbes

ſchuldigte.FriedrichWilhelmglaubte

hauptſächlichdarineineVorliebe für

Großbritannienzu erbli>en;daß man

auf deßen tractatenmäſigenBeyſtand

gegen Frankreichnichtmit mehr Nachs-
dru> beſtund,da docherſein Huülfss-
Forps hatte ſtellenmüßen. Georg
hingegenbildeteſih ein,daß es dem

Kayſer kein rechterErnſtmit Hinters

kreibungder beveriſchenHeurathen

geweſenſey,und daßſträflicheNachs

fichtdes Neichsoberhauptsdie Exceße
der preußiſchenTruppen begünſtigt
habe. Veyde aber waren mit dem

Benehmen dieſesMonarchen in der

me>lenburgiſhenSache unzufrieden.
Wenn alſoauh vom Kayſerund ſeis

nen GeſandtenAusſöhnungsvorſchläge
R geſcha=
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2734 geſchahen,ſo wurden ſieabgelehnt,
oder abgewieſen;und wenn zuweilen
von einem, oder dem andern Theile
ein Schrittzur Näherung gemachk

wurde, ſo wurde er vor Oeſterreichs

wenigſtensvon Seiten England's,

geheim gehalten. Es wurde um jene

Zeitvon HoratiusWalpole und dem

preußiſchenReſidentenLuiſſiusan eis

ner: neuen VlutsSvereinigunggearbei

tet. Der engliſcheThronerbeſollte
die PrinzeßinUlrike von Preußen,
und der PrinzAuguſtWilhelm eiue

Tochterdes Königs von Großbritans
nien heurathen.Seckendorffbefam

Iu, davon Nachricht,und redete dem K&«_
nig von Preußen zu, ſeineEinwilli

gung zu geben. Vielleichtwäre auch
dieſesdoppelteBand, und dadurch
die Herſiellungder Freundſchaftzu
Stande gekommen, wo nichtGeorg
als eine Nebenbedingunghättefeſts

ſeßen



ſegenivollen,daß Brandenburgihm 1734

Feine¿Anwartſchaftauf Oſtfriesland
abtretenmüße,wogegen er beym näch»
ſen Friedensſhlußdes Königs von

Preußen Intereßeals wie das ſeis

nige zubeherzigenund ¿zuunterſtüzen
fichanheiſbigmachte. Dieſe Zus
muthung brachteden König ſo ſeher
auf, daß ſeineAbneigungſi<hnoch
vergrößerteund alleHoffnungzur Aus«
Fhuung verlohrenſchien.

Doch die großeKrankheit,die er

ausSzuſtehenhatte,und die ihn dem

Tode ſehrnahe brachte,machte ihn

empfänglicherfür die Eindrückeder

Verſöhnlichkeit.Als die Königinihs
ren Gemahlſogefährlichdaniederlies

gen ſah, glaubteſie,daß nun der

Zeitpuncégekommenſey,ihm und ihs
rem Bruder verträglichereGeſinnun-

gen beyzubringen.Sie irrteſichnicht:

R 2 nicht

a7SRs



=,

260 =—e=

17ès. niht nur bekam der engliſ<heReſi-
dent Guydikens Befehl von ſeinem

Hof,deßenaufrichtigesVerlangenzu

betheuern,die ehemaligeFreundſchaft
und Zutrauen wieder aufzurichten,

ſondernihr ſelbſtwurde erlaubt,der

Schwägerinzu ſchreiben,daß Fried-
LichWilhelm zur Ausſöhnungmit dem

König von Großbritanniengeneigt
16 Jan.ſey,und Grumbkow mußte das nehms-

[lihean Guydikens verſichern.Das-

bey ließes der König von Preußen

nichtbewenden: er gab noch einen

deutlichernBeweis,daß es.ihm Ern

19 Jan.ſey. Grumbfkow erhieltvon ihm ein

äußerſtmerkfrourdigesoftenfiblesSchrei-

ben, worin er die chriſtlicheZuſiches

rung gab, daß er „allen den tort,

»» Chagrinund blame, ſo der König
„von Engellandihm bishergemacht
„Und an andern Höfen machen laſs

5» ſen,demſelbenvon ganzen Herten
> Vers
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»» vergebenund verzeyhet hätte, und 173%

-» Richts.-mehr wün�chete, alß mit des

» Königs Perſon in-.:guter redlicher
o Freundſchaftzu lebenund eine be-

» ſtändigeHarmoniezu cultiviren; — —

»„Wwofernemann aber fortführe,ihm
es wider zu nahe zu legen— —

5-0 wüſteer, wie Unßer Herr Gott

5 nichthaben wolle,daß mann ſich

o; den Fuß auffden Halß tretten ließe,

„„und fönnte und wollte er ſolches

5sUnrecht nichtleyden— —

» Was

„„dieStaats - Faxen oder Jutriguen

„„anlanget,,,fügteer hinzu,»,da

„„éönnteer nichtandersentriren,oder

„er müſte ſein FJntereßeund Con-

„„venienceKlahrdabeyfinden.„, Leis

der wurden dieſeAeußerungen von

Georg dem Zweyten nichtſo erwies

dert,wie man es in Berlin erwar-

tete. Guydikensmußte zwar erklä-mitte

xen, daß ſeinKsnigmit Vergnügen
R 3 die
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1735 die Achtung, Freundſchaftund.Zuneis
gung ſeinesSchwagers vernommen

habe, und immer bereitſey, dieſe

Geſinnungenzu erwiedern.Aberder

ſolzeBritte wollte keinen weitern

Schrittthun,weil er auf der einen

Seite glaubte,es gebühreſich,daß
der König von Preußen ihm noch

mehr entgegen komme und die für

ihn ſo nüßliheFreundſchaftthätiger
ſuche,auf der andern aber fürchtete,
dieſeKrone wolle ebenfallsTheilan
der Friedensvermittelungzwiſchendem

Kayſerund ſeinenFeindennehmen,
welchesEngland nichtgelegenwar.
Grumbfkow und Diemar, an den dex

4ungereSçeÆFendorffdießfallsſchrieb,
Éonnten es nichteinmal dahinbrin

gen, daß der engliſheReſidentderit

König zur GeneſunghätteGlü> wün-

ſchendürfen,oder daß Georg ſeine

Ankunftzu Hannovernotificirthätte.

Eiu
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Ein ſo froſtiges,ünhöflihesBetra- 173%

gen gräâmteden König.von Preußen

außevordentlich,und erbitterteihn ſo

ſehr daß er in ſeinen-Tiſchredenwies

der aufs.gröbſtegegen ſeinenSchwas

ger loszóg.Da er- leichtvon einem

Extrem zum andern Ubergieng,ſo
wurde er ſogareiferſüchtigüber die

Muſterungender hannöveriſchenTrups-

pen, die damals gehaltenwurden,- und

ſchi>kteinder Stille¿wey Offizierehin,
um Erkundigungdarüber einzuziehen.

Schwerlih hátte England ſein
verachtendesStillſchweigengebrochen,
wenn nichtdie Reiſe,die der Herr
von Chavigny,franzéſiſcherMiniſter
am londner Hofe, nach Berlinthat,
jeneKrone aufmerkſamgemachthäâts
te *). Man beſorgtegroßbritanniſcher

R 4 Seits,

®) Mehr von Chavigny'sSendung + iux

¿iveytenAbſchnittdes leutenTheils.

ZU
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173% Seits, daß Fraukreih von Friedrih
Wilhelm’s“. Haß gegen Hannover und

Unzufriedenheit .mit OeſterreichNusßen

ziéhen,und: dieſen.Fürſtenin einer

unglücklichenSchäferſtundeüberreden

möchte,ſichganz in ſeine.‘Arme zu

werfen. Um. dieß zu verhindern,

Endemußte Robinſon, der engliſcheGes

ſandtezu Wien, den Kayſernichtnur

vor Chavigny’s Abſchi>kungwarnen,
ſondernaucherflâren,daß ſeinHert

zufriedenſey, wenn dem. König von

Preußenim Vertrauen zu wißen ges

thanwürde,daßKinsfyden engliſchen
Monarchen ſehr willigzur Verſöh-

nung und zur Anhörungder preußiſchen
Vorſchlägegefundenhabe. Nuner-

roAug.hieltDemeradt (diebeydenSecten-

‘dorffeſowohl,als Grumbkow waren

durchLichtenſteinin dieſerSachever-

dachtiggemacht worden) den Aufs

trag, mit verdoppeltemEiferan der

Hers
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Herſtellungdes Einverſtändnißes¿wis‘173

ſchenden ¿wey Schwägern,etwa auch

dur<hBeförderungder Heurath zwis

ſchèndem Prinzenvon Wallis und

der fünftenpreußiſchen:iPrinzeßin,zu
arbeiten,und allenfalls.auchden Fürs
ſtenvon Deſſaudazu:zu gebrauchen.
Der Kayſer wollte ſih jedes Aus-

funftsmittelgefallenlaßen,wenn es

nur für ihn unſchädlih,für ſein

Obexrichteramtunanſtößig,und für
eines Dritten Gerechtſameunabbrüs

chigwäre. Aber, die Unfähigkeitdes

neuen Negotiatorsungerechnet,ſo
war der guteZeitpunctvorüber. Denn

FriedrichWilhelmwar außerLebens-

gefahrund ſeinerchriſtlichenGelübde

niht mehr eingedenk.Chavigny?s

Einflüſterungenhattenihn vielmehr

noch heftigergegen Englandaufges

bracht,weilihm dieſerMiniſterſagte

daß blos auf dieſerKrone Anſtiften

R5 die.



x735% die rußi�chan Truppen nach Deutſch

1735,

land gerufenworden ſeyen, damit

man dem Königwegen mehrernBeys

Kands fein gutes Wort zu geben

brauche,und ihneben ſo wie Bayern

datnit demüthigenund im Zaume hals
ten fênne. Es zerſchlugenſi<halſo
alle Unterhandlungen,der Prinzvon

Wallis ehelichtedie Prinzeßinvon

Gotha, und. der fkayſerlichheHof bes

Fümmerte ih, ſobald der Friede
mit Frankreichgeſchloßenwar, nicht
weiter darum, ob Preußenoder Engs
land ih verſöhnten.

FriedrihWilhelm war mit den

meiſtenſeinerTochtermännerſo ziems
lih zufrieden,und ſiewieder mit

ihm. Aber mit dem UWMarkgrafen
von Ansbach fonnte er nichtauss

frommen. Die ſ<{<nódeBehandlung,
welchedieſerFürſtſeinerGemahlin

ans
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anthat, die großen Summen, welche #738

er auf Soldateñ, Liebſchaften,Pferde
und Falkenwendete,dieUndultſamkeit,
welhe er gegen die Beeinträchtkis

gungen der preußiſchenWerboffiziere
zeigte,machtenihn ſeinemSchwiegers
vaker im hochſtenGrade verhaßt.
Der König wollte alle Verbindung
mit dem Markgrafenaufheben,wos
gegen ihm SecLendorffhäufigeVors-

ſtellungenmachte. Er ſchriebdem

König: „„Wann der Herr Sohn ſich7 Aus

„in etwas vergangen, können es Ew.

„» Majeſtätdennochdenen beydenPrin-

„zen, wovon Sie Groß- Vatter ſindy

„nichtentgeltenlaßen. Er reißte

eigendsnah Triesdorf, um griec-Mitte
den zwiſchenden zwey Cheleutenzu

ſtiften,und ſtattetedem König eis24Augs

nen günſtigenBerichtvon der Dez

muth und dem GehorſamſeinerTochs

ter gegen ihrenGemahl,und von der
” paſſabs
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1736, ?” yaſſablenDeconomie
””

des leßtern
ab. Aber der ErfolgſeinerBemüú-

hungenund ſeinerVerwendungenwar

nicht von langem Beſtand. Denn

es famen neue unangenehme Nach-
rihten von den Buhlſchaftendes

Markgrafen, und von der Art, wie

er ſichgegen ſeineGattin und gegen

preußiſcheOffizierebetrug,nachBer-

lin,worüber der Königſo bós war,

daß er in diehärteſtenWorte überſeis

nen Tochtermann,beſondersüberdeſe

ſen Unenthaltſamkeit,ausbrah. Als

Grumbfow, auf des Freyherrnvon
SedkendorffZureden, ihn beſänftis

gen wollte,ſagteer unter andern zu

ihm: „„Der Markgraf führeſichauf
»» die allergröbſieWeiſe gegen ihnund

»„»ſeineOfficiersauf, und bildeſich

„ein, daß er ein Louis XIV. wäre,

oder mit ihm, König,al parigehen,

Und ihm auf Anheßendes Biſchofs

5» von
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¿von Bamberg Trotz bieten könnte, 1736

„mit einem: ſolchenMenſchenmöchte
„Und könnte er nichtszu thun has-

„ben; hingegenſolltedie Markgräfin
„nah Berlin kommen, ſo ſollteſie

„erfahren,daß er ihr als ein rechs

„ter Vater begegnenwollte.„ Grumb-

fow nahm ſih des Markgrafenan;

er ſtelltedem König vor, daß die

preußiſchenOffizieredurchihre uns

verantwortliheAufführungſelbſtan
den harten Maasregeln gegen ſie

Schuldſeyen,und daß, wenn man

die Markgräfinohne ihrenGemahl
nach Berlin kommen ließe,dieſerſie

vielleichtgar niht wieder annehmen

dürfte.Er brachtees ſo weil, daß

Friedri<hWilhelm endlichverſprach,
er ſey bereit,wenn Grumbkow ſich
darein miſchenwolle,ſichmit ſeinem

Schwiegerſohnauszuſöhnen,und ihm
in Zukunfteben ſo liebreichzu bes

gegnen,
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7736 gegnen, wie er gegen ſeinen lieben

Karl von Wolfenbüttelſichbewieſes

welcherallesvon ihmbekommen.könnte,
was er nur wolle,und dem er nur

immmer ſagenmüßte:
?”’

Karl, Du
forderſniht genug von mir.” Ich

muß, von hieran, den Vorhang Uber.

dieſeSache fallenlaßen,theilsweil

ichnichtgenug davon weiß,theilsweil

ſienichtweiter in die Geſchichtemeis

nes Heldengehört.






